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Vorbrricht.

Geneigter Leſer!

n rs. BEHN, eine
SS

TLJ  hem Stand außn Dame von ho

Cantelberg inEn.
gelland/ gehet mit ihrem

Herrn Vatter Jonnion,
demder Lord Willough-
by, als ſein Berwandter

X 2 und



Porbericht.
und zugleich zur Beloh
nung ſeiner der Crohne
erwieſenen vortrefflichen
Dienſten zur General
LieutenantCharge uber
zs6 WeſtJndiſche Eylan
der verholffen/ zu Antret
tung ſolcher importanten
Fonction auff die See:
iſt aber unglucklich denſel

ben auff der ſo muhſamen
und langenReiſe durchden
Tod zu verliehren.

Dieſe Fatalitat/ die ihr/
wie leicht zu erachten em

pfind



Vorbericht.
pfindlich genug gefallen,
ereugete ſich viel;u nahe an

den Americaniſchen Cu
ſten/ als daß ſie nach fehl.
geſchlagener Hoffnung ſo
gleich wieder in ihr gelieb
tes Vatterland zuruck keh
ren können zumahlen dee
ihnen in der neuen Welt
en varticulier zuſtandige
Effecten ihre Gegen
wart wenigſtens auff ei
ne Zeitlang zu erfordern
ſchienen.

Die Anlandung in dr
X 3 Land—



Vorbericht.
Landſchafft Surinam, wel.—

che von ihrem Fluß den
Nahmen tragt/ und da—
mahls eine Engliſche anje
tzo aber eine Hollandiſche
Plantagie iſt ware zwar
treylich mit groſſerm Ver
gnugen geſchehen wann
ihr das Verhangniß ihren
gekebteſten Herrn Vatter
biß dahin gegonnet.

Ooch die Anmuht des
Landes das einem halben
Paradieß ahnlich/ vertrieb
unvermerckt ein gutes

Theil

ſ



Vorbericht.

Theil ihrer uber ſolchen
C

allzufrunen Verluſt em
pfundenen Betrübniß daß
ſie derjenigen Welt wor
inn ſie gleichwol das Licht
erblicket nach und nach
vergeſſend und von der
Furtrefflichkeit der Reuen
gantz eingenommen wur
de.

Nichts aber zinſete ihr
groſſre Zufriedenheit als
die in ſolchem Land mit ei
nem vornehmen Sclaven

Xt4 und
ĩ



Vorbericht.
und Sclavin gepflogene
Bekandtſchafft.

Oroonoko hatte/auſ
ſer der Religion das tu
gendhaffteſte HeldenCze—E

muht von der Welt und
lmoinda ſo viel Vollkom
menheiten an ſich daß
AMrs. Behn beyde vor ae.
ſchwiſtrigte lieben muſte/

ja unter der edelſten Be—
muhung ſie einſtens
durch alle erſinnliche We
ge zum Chriſtenthum zu
bringen biß in Tod gelie

bet

ſt

ò  n Ê r



Vorbericht.

bet hatte/ wofern nicht
ein unſeeliger Stern ihre
Ereundſchaft und vertrau-
uüche Converſation geſtohe

ret.Weil ſie nun gegen ei.
nen ergrimmten Gouver
neur zu ohnmachtig das
ſchimpffliche Tractament
des Oroonoko, oder wie
man ihn im Sclaven—

c

Stand hieß des Cælars
ſampt deſien darauff erfolg.
ten hochſt- klaauchen Ber
lall zu verhindern wolte

W ſien



Vorbericht.

ſie doch ſo bald ſie wieder
inEngelland ubergeſchiffet
beyder Andencken durch
die Feder verewigen.

Demnach verfaßte ſie
die merckwurdigite Um—
ſtande in gegenwartigen

Koniglichen Scla—
ven welcher an dem. ho
fe ſo wohl auffgenommen
von curieuſen Gemuhtern
ſo hoch aſtimiret und deß
wegen auff Begehren von

mir



Vorbericht.
mir inunſre Sprache uber
ſetzet worden.

Der Eckel mancher faſt
allzuſubtilen Leuten an al
lem was nur im gering
ſten nach Romanenſchma
cket/ uberhaupt/ wird der
beruhmten Authorin we
nig praſudiciren weil ſie
weiter hierinn nichts ge
than als die Treue zweyer
Verliebten/ die Freund
ſchafft von vier Perſoh
nen und etlicher leichtſin
nigen Gemuhtern falſche

XG6 Schwu—



Vorbrricht.
Schwure und entſetzliche
Grauſamkeit weil doch
dieſe drey Stucke fich in
gegenwartiger Geſchicht

C

recht ungemein und in in
rem hochſten Grad zeigen
mit geſchickter oratoriſchen

Feder vorzuſtellen. Nicht
jedermanns Gout mag
ungewurtzte Speiſen wañ
ſolche auch ohne dieß noch

ſo ſafftig: Und wenn ja
geile und ſchandbahre Zot
ten Bucher von einer ehr
lichen und Tugendlieben

den



Vorbericht.

den Seele auſſerſt zu flie
hen vielweniger der ſo
leicht brennenden Jugend
als lauter vortrefflichero—

ralien zu rerommendiren:
ſo finden die mit ange—
nehmen Blumen der klu
gen RedeKunſt auffge
ſchmückte Schrifften de
ren Fundament wie hier
die pur lautere Wahrheit
und deren Endzweck nicht
zu argern ſondern zu er—
bauen oder wenigſtens
uuff die allerunſchuldigſte

x Art



Vorbericht.
Art zu ergotzen/ bey mun
tern aber geſcheiten als ſo

wohl gar ernſthaffteſten
Leuten insgemein eine wil

lige Approbation.

Dieß mag unſrer Ma
dame Behn ihre Schriff
ten deren zwey ſtarcke
Bande in Folio vorhan
den ich will nicht ſagen
allein vertheuern ſondern
ſo ſchatbahr machen daß
ſte den meiſten Um anden
wovon ſie zu ſchreihen ſich

eine



Vorrede.

eineWaterie erwehlet/per
ſohnlich beygewohnet und
eine Ranier es an Tag zu
legen an ſich hat/ daß nicht
einmal ein engellander ih
rer mude wird. Dicßaber
vielleicht am ſchatzbarſten/
daß ſie des Koniglichen
Wartyrers ich meyne
Konigs Caroli J. glor—
wurdigſter Sohn und
CronNachfolger Carl II.
zu Negotürung vieler im
portanteſten Affairen zwi

ſchen

I—



Ö.

Vorrede.

ſchen ſeinem Hof und de
nen Herren Staaten von
Holland capable erach—
tet; deßwegen ſie fich eine
Zeitlang in der Weltbe—
ruhmten Stadt Antwer
pen unterKoniglicher Pen-
ſion, uneracht ſie von ei
gnen Gutern ein anſehnli
ches vermocht auffhalten
muiſſen und wegen glück
licher Vollziehung der ihr
anvertraueten geheimen
Sachen gedachte hohe

Gna



Vorbericht.

Gnade biß an ihr in Lon
den ereugnetes Ende/ dem
Vernehmen nach behal
ten.

Sie ſchreibt ſinnreich:und alſo werden ihr de

Herren Gelehrten wellche von dergleichen Frau-

enzimmer innervalb dreyſt
fig Jahren Tractate her
auß gegeben zweiffels ohe
neihr Recht gethan/ und
fle darunter mit geruhmet
haben.

Wie



manche Scribentinnen;
furtz kommen dor ſen
woeil etliche beſonders
Durchlauchtige Perſoh

nen/ ihre Nahmen offters
mit moglichſtem Fleißver
helen und alles was ſie
davon bekandt haben/ lie
ber in einen kunſtlichen

Zug verſchrauben: Um
ſo viel mehr Ruhe mirs

bereits

—ÛÞ£



Vorbericht.

bereits gemacht/ und noch
geben dorffte/ in einer klei
nen Nachleſe uber mein
Placcianiſches Werck alle
und jede dergleichen ver
ſteckte Rahmen außeinan
derzu winden: Wannzu.
mahlen wie in einer zu
Stuttgardt erſt-uñ in Ulm
nachgedruckten Creutz
Preſſe durch ein kunſt

reiches Exempel gantze
Furſtliche Familien von

mehr
J



Vorbericht.

mehr als VIJ. Perſohnen
eingeflochten.

ſſeuhrigens dießBuch—
lein mit was vor Augen
duwilt: freund oder feind

ſietzer werden ſich darum
hlichen: Verlegere uñ Uber—

icht gramen. Jſt dus
nncht ernſthafft genug und
der bloſſe unſchuldige Nah
me einer obſchontraurigen

e2

bLiebes. Geſchicht ſchrockt

neh
dich ab/ es in die Handzu



Vorbericht.
—O

nehmen: So dencke es
ſey fur geſcheidere Leute
als dich. Dann dieſe wer
den auff allen Seiten leſen
es diene dergleichen Tra—
ctatlein unvergleichlich zum

Beweiß daß wie ſchon
von undencllichen ja etuchk5.

tauſend Jahren alſo noch

ſetzo durch Falſchheit
WeynEyd Aergerniß
Verfolgung Raachgier
Grauſamkeit u.ſ.f. (ich er
ſchrecke ob dieſer unlaug

bah



Vorbericht.

bahren Wahrheit ein
Menſch des andern

Truffel.
Nur ich verharre wie alle

zeit mit moglichſter Auff.
richtigkeit

Jamburi den 25 Way
vog. Dein bekandter Diener
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Vebens- und Viebes—

Veſchichtt
des

Koniglichen WGelaben

OROONOKO.
Chbin nicht geſinnet in
Erzehlung der GGeſchichte des
Koniflichen Sclaven den ge
neigten Leſer mit den Bege—
benheiten eines erdichteten

Helden deſſen Leben und Zufälle jeder nach
ſeinem Gehirneinrichten kan abzuſpeiſen
noch zu der wahren Beſchaffenheit mehrere
Sachen beyzufugen: ſondern wie ſichs in
der That eräuget und mit ſeinen eignen
merckwurdigen Umſtanden und ſonderbah

A ren



2 Der Konigl. Sclav
ren Verwicrungen von ſelbſt recrommen
dabet; weil ſonder Zuſatz oder Erfindung
vieler andern Edentheuren die würcklicht
Hiſtorie ohnedem beliebt und annehmiich
genug erſcheinen dorffte.

Von den hier befindlichen Dingen habe
die meiſte mit Augen geſehen und wo ich
nicht zugegen ſeyn konte vernahm ichs aur
der vornehmſten Perſohn unſets Helden
eignem Mund, als weicher uns ſeine gan
tze Jugend umſtandlich erzehlet: Und ob
wohl kurtze halber tauſendetley Kleinig
keiten von ſeinem Lebens:Lauff ubergehtn
muß damit es nicht etwa dem Leſer ſo an
aenehm es uns auch wo die Hiſtorie und
Wegebniſſen recht ungemein vtrdrießlich
fallen mochte/ indem bey der heutigen Welt
alle Augenblick was neues und ſeltzamts
ſeyn muß; haben wir doch auß Hochach
tung ſeiner ſchatzbahren Perſohn die Cu
rioſität gehabt alle Umſtande ſeines Lebens
auffzuzeichnen.

Das Land worin der letzte Theil ſeinet
Ebentheuren vorgegangen iſt eine Colonit

in WiſtJndien Nahmens Lunman.Ehe aber die Geſchichte dieſes gaianten
Sclaven beginne muß ich bklichten auff

was



oOROONOKO. 3
was Art man ſie in dieſe neue Pflantz Oer
ter bringt. Dann die daſelbſt gebraucht
werden ſind keine Lands-Eingebohrnkmaſſen wir mit dieſen in volllommener
Freundſchafft leben ohne ihnen befehlen zu J

dürffen vielmehr ſie mit bruderlicherund
vertraulicher Begegnung ſo viel nur im
mer muglich careſſiren. Maſſen unſre
Handlung mit ihnen um Fiſche/ Wild
prat BuffelOchſen deren Häute uñ kleine
Raritäten: als MeerKatzen/ eine Artkleit
ner Affen als eine Ratze oder Wieſel aber
ſo artucch und am Geſicht und Handen als
ein natürlicher Menſch und Cousheries
ein Thiergen als ein Low/ aber nicht groöner
als eine kleine Katze dabey aber dem erſten

ſo durchauß ahnlich als ob ihn die Natur
in dieſem kleinen Bild vollig abſchidern
wollen. Ferner bekommen wir von ihnen
klein und greſſe Papagoven Muckaws
und hunderterley andere Vogel und Thie
re von verwunderlicher Geſtalt Art und
Farbe. Jmgleichen Bälge von ungeheu
ren Schlangen wovon einiae 6o Ehlen

lang deren einer in der GroßBrittanni
ſchen KunſtKammer zu ſehen; woſelbſt
zugleich einige ſeltzame Fliegen von erſchreck

A2 licher



4 Der Konigl. Sclav
licher  ſtalt und Farben, die ich ſelbſt da
hin verehret etliche ſo groß als eine Fauſt
etliche kleiner alle aber von ſo trefflichtt
Bildung daß die Kunſtdabey ſiunle ſtehet.
So erhandein wir auch von ihnen Federn
worauß ſie allerley machen/ als kurtze Kley
der und EhrenKrantze ums Haupt Haiß
Aerme und Schenckel von unvetgleichli
cher Farbe. Jch hatte ein Beſteck davon
ſo mir verehret worden ich aber auffs Kö
nigliche Theatre gegiben welches als ein
Auffputz einer Jndianiſchen Königin von
pornebmen Perſohnen hochſt bewundert
wurde und nicht nachzumachen ſtunde.
Uber dieß giebts unzehlich viel SpielZeug
und Seltenheiten der Natur einige durch
Kunſt als ihre Krbe Waffen Schurt
chenze. Dafur bekommen ſie falſche Co
rallen odet Halß-Geſchmeide allerhand
warben Meſſer Aexte Näh und Steck
Nadein ſo ſie bloß ſtatt der Pfriemen zu
Machung der Locher in ihre Ohren brau
chen um ein haufen kleine Dinge als etliche
Corallen Stuckein Zinn Kupffer oder
dunn geſchlagen Silber nebſt etwas glän
tendem daran zu hangen. Die Corallen

m Giaß oder andrer Materit) flechten



OROONOKO. 5
ſie in ihre Schürtzchen ungefehr eine viertel

Ehle lana und eben ſo breit und machens
ſeht artlich mit in Blumen unterſchiedlicher
Farben von ſolchen glaſernen Kugelchen.
Und dieſe Schürtzchen tragen ſie recht vorn

wo Adam und Eva die Feygen-Blatter
nur daß die Manns-Leute einen langen
Strich Leinwand ſo ſie von uns eintau—
ſchen umhaben. Sie fadein bemeldte
Kugelchen auch an lange Baumwollene
Faden und machen Gurtein darauß ihre
Schurtzchen zuſammen zu knupffen welche
wohl 20 oder mehr malen um den Leib ſo
dann als ein WehrGehang creutzweiſe
über die Achſeln und rund um ihren Haltß
Aerme und Knie herum gehen. Dieſer
Auffputz nebſt ihrem langen ſchwartzen
Haar und hier und dar mit Fleck oder
SBlumgen bemahlten Antlitz verurſachet
ein recht wunderlich Anſehn. Etliches
Frauenzimmer weiche gewiß und meiſtalle
wohlatnalt und von ſchoner Bildunqg laſ
ſen ſehr galant und anmuthig maſſen ſie
mit allem was ſchoön heiſt verſehen auſſer
der Farde/ ſo rothlich gelb in deren ſle
nach friſcher AnOrlung die ſie offt gebrau
chen als ein neuer Ziegelſtein aher weich

Az glatt

æêæ„æ„—



6 Der Konigl. Sclav
glatt und gelind außſehen. Sie ſind uber—
auß ſittſam und ſchamhafft ſehr ſcheu und
können das Anruhren nicht vertragen;
Und ob ſie wohl alle ſolchergeſtalt nackt
wird doch einer, der ſtets um ſie iſt nicht dit
germgſte unanſtändige That oder Blick
mercken/jada ſie einander/ gleich unſern er
ſten Eltern vor dem Fall immer ſo unange
klepdet ſehen ſcheinet faſt alle Begierde beh
ihnen erſtorben indem nichts eine Neugier
oder Furwitz erwecken kan; maſſen eir tr al
les was zu ſehen auff emmal und alle Au
genblick ſieht und wo nichts Neues auch

keine Curiofitat zu vermuthen. Wie ich
dann einen artigen jungen Jndiauer gegen
einer Indianiſchen ungfer faſt vor Liebe

darin beſtund daß ei die Aerme gefaltet ue
ſterben geſehen: denen gantze Buhlſchafft

mit verliebter Sehnſucht angeblickt und
keine andre Sprache als Seuffier gefuhret.
Dagegen ſie als ob kein dergleichen riebha
ber vorhanden oder vielmehr ſie keinen
vetlangte die Augen ſorgfultig wegſchlug
und ihm nie zu nane kam ſondern mit det
ſchamhaffteſten Sitiſamkeit von der Welt
als keine noch ſo vorſichtige und ernſthaffit
Europättin leichte thun wird unter uch

ſah



OROONOKO. 7
ſahe. Daher mir dieſe Volcker ein voll
kommen Bild des Standes der Unſchuld
ehe die Sunde bekandt worden: Und iſtei
ne außgemachte Sache daß dir Natur fur
ſich die unſchadüchſte/ unanſtößlichſte und

tugendhaffteſte Lehr-Meiſterin. Lieſſe man
ſie ſchalten die Leute wurden beſſer werden
als durch allerhand menſchliche Erfindun
gen. Site wiſſ.en nun nichts von Verbre
chen nachdem ſie keine Geſetze haben. Man
feprete unter ihnen einſt mit Trauren und
Faſten des Engellandiſchen Gouverneurs
Tod weicher ihnen ſeine Hand darauff ge
neden an dem und dem Tag zu ihnen zu
kommen und ſich weder ſelbſt eingeſtelt
noch jemand hingeſandt. Dann ſie mepn
ten wer einmahl ſein Wort verpfandet
konne es zu halten durch nichts als den
Tod wendig gemacht werden. Als ſie nun
ſahen daß er nicht geſtorben fragten ſie ihn
wie man denjenigen Mann heiſſen ſolle der
ein Ding verſprochen aber nicht gehalten?
Der Gouverneur antwortete dieß ſey ein
Lugner ſo kein rechtſchaffener Mañ von ſich
ſagen laſſe; aeſchwind verſetzte einer von
thnen ſo muſſe der Gouverneur ein folcher
ſchandlicher Lugner ſeyn. Sie wiſſen von

A4 Na



3 Der Konigl. Sclav
Natur von keinem Betrug und verftefen
weder Laſter noch Argeliſt/ als weñ ſte durch
die Weiſſe odir Europaer darzu verfucret
werden. Weiber haben ſie mehr ais eine
und wenn eine alt wird, ſo wattet ſie ihrer
junaen Nachfolgerinauff: doch genjeſſen
ſie allen Reſpret; Und wann ſie nicht im
Kriea Sciaven fangen,/halten ſie weiter kei—
ne Dienſtbothen. Diejtnige auff dem ve
ſten Land wo ich war hatten keinen Koönig
ſondern dem allteſten Kriegs Capitain wur
de mit groſſer Demuth und Willigkeit
aus gewattet und gehorſamet.

Em Krieas:Capitain iſt ein Mann der
ſie mit Verſtand und Gluck beym Gefecht
angefuhret davon in folgendem mehrers
zu meldenGelegenhelt haben werde; Gleich
wie auch von ihren andern Gewohnheiten
und Sutten je nachdem ſichs im Fortgang
ſchicken wird.

Mit dieſen Volckern leben wir vorbe
tichteter maſſen in vollkommener Ruhe
und gutem Verſtandns; Wuir nicht an
derſt als unſere Schuldigkeit maſſen ſie
als aller Oerter wo das beſte Proviant der
kandes zu ſuchen und wie ts zu bekommen
kündig unt fur ſchlechtes Poppenwerck

dat

u



OROOMNOKLO. 9
asjenige nefern was uns unmoglich fiel:
dann ſie ſind nicht nur im Waid undü—
er die SFevanas beym Jagen anſtatt der
dunden da ſie uber dieſe meiſt unzugäng
che Platze geſchwind hinſtreichen und
urch die Schnelligkeit ihrer Fuſſe das
lüchtigſte Rehe ſamt andern eßbaren Thie
eneinholen,ſondern es ſolte einer im Waſ
er fie fur Fluß-Gotter und Jnwohner der
dieffen halten; So gar unvecgleichlich
erſtehen ſie das Schwimmen Untertau
hen und halb unterm Waſſer leben daß
hnen ein nicht allzu ſchneller Fiſch es ihnen
icht leichte devor thut. Das Schieſſen
elangend; was ſie mit der Hand nicht
angen oder einholen können kriegen ſie
nit ihren Bogen und haben ein ſo edel Ge
icht daß ſie beynaht ein Haar ſpalten kon
ien. So weitihre Pfeule gehen getrauen
le ſich Pomtrantzen und andere Fruchte
erab zu ſchiuſſen daß ſie bloß den Stiel
nit det Spitze des Pfeils treffen der Frucht
ber keinen Schaden thun; Alſo daß wir
vegen ihres groſſen Nutzens allenthalben
vor uns hochſtnothig erachten ſie als
freunde und nicht als Sclaven zu tracti
en. Zumahlen wir in Anſehung ihrer

Ap weit



10 Der Konigl. Sclav
weit gröſſern Menge gegen uns daſigen
Landes es nicht emmahl wagen dürfften.

Dicjenige ſo in den Engliſchen Zucker
Plantagien gebraucht werden ſind Ne-
gros: allzumahl Schwattze welche fol
gender Geſtalt dahm kommen.

Es machen nemlich die ſo Sclaven be
nothiget mit einem Schiffer oder Capitain
einen Contract/ ſo und ſo viel vor tine Per
ſohn eiwa 20 Pf. Sterlings (ao Thal.
ſpecie) oder ſo viel ſie ſonſt vor jeden
wanneran der oder jener Plantagie aelit
fert vetrſprechen. Wann alſo ein mu Eca
ven beladenes Schiff ankomt fahten die
Contract-Leute an Boort und empfangen
ihre Anzahl durchs Looß. Bißweilen ſind
unter 10/ die einem ſo zufallen etwa; oder
4Manner: Das ubrige Weiber und Kin
der. Oder ſind dißoder jenen Geſchlechts
mehr oder weniger vorhanden muß fich eit
ner mit ſeinem Looß vergnuügen laſſen.

Unter den Plätzen wo am beſten an der
gleichen Sclaven zu kommen war Con-
ANrm, tinLand der ſonenañten Schwar
ten wohin die groſte Engliſche Kaufleute
Handel trieben. Damn dieſe Nation iſt
ſehr kriegerifch und tapfer; Und weil ſie

ſtets

J



OROoOMNOKO. II
ſtets wieder ein oder andern benachbarten
Printzen zu Felde liegen ſchickte ſichs deſto
deſſer Sclaven zu bekommen; Maſſen
was inder Schlacht aefangen wurde we
nigſtens der gemeine Mann ſo ſich nicht lo
ſen konte ſich verkauffen laſſen muſſen.
Von dieſen alſo gefangenen Sclaven hat
te der General allein den Profit und von
eben dieſen erhandeln unſere Engliſche
Schiffer ihre gantze Zrachten.

Der Koönig von Cormantin ſelbſt war
etwas uber 100o Jahr alt und hatte keinen
Sohn uneracht er viele ſchoone Schwar
tznnen zur Ehe gehabt. Jch ſage Scho
ne weil gewiß manche dieſer Farbe recht
angenehm außſehen. Jn ſeinen jungern
Jahren hatte er verſchiedene galante Prin
ken deren 13 in Schlachten als Sieger ge
ſtorben; Nun war bloß zurucke zu einem
Naohfolger fein Enckel ober Sohn eines
dieſer gebliebenen Helden welcher ſobald
tr nur einen Bogen in der Hand und einen
Kocher auff dem Rucken tragen konte ins
Feld geſchickt wurde um bey dem alteſten
KtiegsGeneral erzogen zu werden. Da
erdann vermittelſt ſeiner natürlichen Ney
dung zun Waffen und ihm gegebener Ge

Ac« legen
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ijn legenheiten unter Anführung des altenGzet
nll nerals im i7den Jahr ſeines Alters zu eiuilll nem der erfahrneſten Officiers und tapfetlIſuil

Iſl ſten Soldaten wurde, als jemahls dem
iit n Mars gefolget daß er als ein Wunder
ſꝑ. werck der Weit und der So. daten Abgott

vtrehtet worden.

jenun Albbkunfft verſehen/ daß wem auch ſein

Uberdiß war er mit einer ſolchen natur
innn lichen Ammuht vor allen ſeiner duncklen
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luin  9Ja nicht einmahl verſchonet aeblieben weñ

 Peeint OROONOO (ſo hieß dieſer ga
ininm laute Mooer) mit genauer Noht entgieng:?

iunn mnicht der General bey Erſehung des auff

Kopn dazwiſchen gehalten und thn alſo
J

lieber in ſrinen eignen als des Printzen Leib

ſIII wollen tindemgen laſſen.
Hierauff wurde Oroonoko, ſo bettubt

tt
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er auch war an des alten Mannes ſtatt
zum General außgeruffen und gieng end—
lich nach geendiatem noch zwey jahrigen
Krieg nach Hoff woran er von ſeinem
funfften Jahr biß ins ſiebenzehende kaum
einen Monaht zuſammen geweſen. Da
ſich dann zu verwundern wo er ſo viele
Hoflichkeit oder ſeine Vollkommenhei—
ten beſſer zu nennen eine ſolche vortrefliche
Großmuht hohen Geiſt ungemeineHertz
hafftigkeit und Zartlichkeit im Lieben und
freundlichem Weſen gelernet da er doch
meiſtentheils lauter fechtende geſtmmelte
oder todte Leute geſehen und keinen Schall
als das Geraſſel des Kriegs und das Win
ſein der Sterbenden gehotet. Viilleicht
hat ein kluger und gelehrter Frantzoſe vie
les dabey gethan als weicher ſichs vor ſehr
vortralich achtend an ftatt eines Konigl.
Vormunders dienes jungen Schwartzen
zu ſeyn auff Beſindung ſeines geſchickten

und gelernigen Geiſtes ihm die SittenLeh
ten Sprachen und Wiſſenſchafften mit
Luſt bepgebracht und beh ihm uberaus viel
galte. So beſuchte er auch wenn er aus
dem Krieg kahm die dabin handelnde vor
nehme Engellander fleiſſig und erlernte

27 nicht
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nicht nur ihre ſondern auch der Spanier
(mit denen er nachmahls Handlung ge
trieben/) ihre Sprache.

Jch habe die Ehre gehabt mit dieſer ho
hen Perſohn offt umzugehen und viele ſei
ner tapffern Thaten mit Augen angeſehen
verfichere demnach meinen Leſer daß die
vornehmſte Hoſe keinen edelmuhtigern
tapferern verſtandigern beſonnenern und
im Umgang beliebtern Mann aufzuweiſen.
Er wuſte beynahe ſo viel als ob er lange ſtu
diret. Er hatte von Romanen gehoret
und ſich daruber verwundert. Er wuſte
von den Buraerlichen Kriegen in Engel
land und des Konigs Enthauptung und
recht gruündlich dagegen zu reden. Er
hatte eine recht gute und gnädige Mint
nebſt aller Hoflichkeit eines wohlberedten
grofſen Mannes; wildes Weſen war in
ſeinem Naturel nicht ſondern er wuſte ſich
in allen Stucken ſo manierlich auffzufuh
ren als ob er an einem Europaiſchen Hoff
erzogen worden.
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funde mithin ich mit ihm reden konte. Al—
ein ob ich wohl viel von ihm gehoret be
kürtzte ich doch ſehr als ob ich nichts von
hm vernommen, ſo gar überſtieg alles mei
je von ihm gemachie Embildung. Er
ratt in das Zimmer und naherte ſich mir
ind einig anderm Frauenzimmer mit der
eliebteſten Art von der Welt. Er war
chon lang aber ſo wohl gebildet als man
ichs nur vorſtellen kan. Kein noch ſo ge
chickter Budhauer weiß ein vollkommener
Bild vom Haupt zun Fuſſen zu machen.
Sein Geſicht ſahe nicht ſo braun oder heß
ich ſchwartz als ſeine meiſte Landsleute ſon
ern wie recht echtes Elfenbein oder ein glat

er Agat. Die Augen waren Majeſta
iſch und ſcharff und das Weiſſe darinn
leich ſeinen Zähnen als der ntugefallene
Schnee. VDie Naſe erhoben und artig
n ſtatt die Africaner ſonſt flache oder nie
ergedruckte haben. Der Mund ließ ſehr
eblich und mit keinen ſo groſſen Wurſt
ippen wie die ubrige Negros ſonſt haben.
das gantze Geſicht ſah ſo wohl und ſchon
us daß die Farbe außgenommen in der
Natur nichts ichoners anmuhtigers noch
tliebters zu erdencken. Es ſehlte an kei

nem
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nem eintzigen Sltuck einer völligen Schon
heit. Die Haare flogen biß herab zun
Schultern vermitteht der Kunſt in an—
muhtigſter Kraäuſe die er ſehr ſorgfältig in
acht nahm. Das Gemuht gab dem ſcho
nen Leib nichts nach denn ſeine Diſcurſe u
ber allerhand Sachen fielen uberaus klug
und wer ihn jemahls reden gehoret muſtt
bekennen die Witz ſey nicht nur an die Eu
ropaer gebunden: Jmgleichen Oroonoko
ſey geſchickt eben ſo wol und weißlich zu re
gieren beſitze eben ſolche Staats Wiſſen
ſchafft und kenne ſich ſelbſt ſo wol als ein
in den gelehrteſten Schulen und vornehm
ſten Hoöfen erzogener Printz.

Dieſer von mir ſo beſchriebene Printz deſ
ſen Leib und Gemuth ſo was ungemeines
ſchickte ſich wahrend er an ſeines Herrn
Groß-Vaters Hof/gedachter maſſen ſo gut
zum Lieben als der tapferſte und galanteſtt
Cavallier immer mochte: Und damit mey
ne ich der Liebe hochſten Grad indem doch
gewiß daß bohe Seelen dieſer Leidenſchafft
am meiſten unterworffen.

Es iſt bereits erwehnet worden daßder
alte Gentral gleich neben dem Printzen
mit einem Pfeil in der Schlacht erſchoſſen

und
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und Oroonoko zum General worden.
Dieſer alte Herr hatte eine eintzige Tochter
nachgelaſſen deren Schonheit zu beſchrei—
ben gnugift wennich ſage ſie ſey das tech
te Frauenzimmer zu einem ſo treflichen
Printzen: Die ſchönſte ſchwartze Venus
fur unſern jungen Mars; Von Perſohn ſo
liebreitzend und unaemein Tugendhafft als
Er geweſen. CAch habe ihr manche hundert
Weiſſe nacheufftzen und Fußfallig wer
den geſehen; Aber umſonſt: Dann Sie
war wurcklich vor jeden als vor einen Prin
ten ihrer Nation zu gut.

Als Oroonoko nach vollendetem Krieg
zurucke und ſeinemroß-Herrn Vatter die
Auffwartung gemacht erachtete er ſeiner
Schuldigkeit auch ſeines PfleaeVatters
des verſtorbenen woenerals Fraulein Toch
ter luoinna die Viſite zu geben ſich bey
ihr zu entſchuldiaen daß ihres Hrn. Vat
ters Tod ſeine Erhaltung geweſen und ihr
zugleich zum Zeichen der vaterlichen Uber
windung die in letztrer Schlacht bekom̃ent
Gefangen zu präſentiren. Nachdem er im
Geleit aller jungen wohlverdienten Offi
tiers vor ſie gekommen entſatzte er ſich aufs
äuſſerſte vor der Schonheit dieſer Nachti

Koö
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Konigin deren Antlitz und Perſohn ſo an
muhltig als er jemahis geſehen; Jhn bt
ſturtzte thr liebreitzendes Weſen und Seuff
tzen bey der betrubtenGelegenheit der hhr von
einein ſo vornehmen Printzen als Oroono-
Eo, von dem ſie ſo viel WunderDinge gt
horet geſchehenen Ehre. Jhre bewegliche
Blicke womit ſie ihn empfieng ſamt den
liebreichen Worten und freundlicher Bt
geanung gewann ſe.n grauſam Hertz und
lueß ihn empfinden daß auch ein Uberwin
der unten negen konne. Deßwegen ſagte
erihr nach offerirten anderthalb hundert
Sclaven in Feſſein und gemachtem erſten
Compliment mit ſeinen Augen wie er von
ihrem Liebreitz gantz eingenommen indeß
Imoinda, die nichts menr als ſo eine ruhm
wurdige Erobtrung wünſchtt gern gegläu
bet ſie vtrſtehe die ſtume Sprache der neü
gebohrnen Liebe wol; Und von dem Augen
blick an aller ihrer Schonheit auffgebo
then.

Der Printz gieng wieder nach Hofe mit
einem gantz andern Humeur und ob wohl
er von der ſchonen lmoinda wenig redete
horete er doch alle ſeine Nachfolger von
nichts als der Anmuth dieſer Prrſehn mit

Ver
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Vergnüugen ſprechen; daß fie auch in Ge
genwart des alten Konigs fie erboben und
ihre Schönheit wo moglich groſſer mach
ten mithin uberall von nichts als der lmo.
inda gehacht wurde.

Es iſt leicht zu erachten Oroonoko ha
be nicht lang zur andern Viſite gewarttet
noch viel weniger lang angeſtanden ihr ſei
ne Ergebenheit zu erkennen zu geben. Jch
habe ihn offt horen ſagen/ er mochte nur
wiſſen woher ihm als einem der nie von
Liebe reden gehoöret noch mitFrauenzimmer
umgegangen ſolche Zärtlichkeit und ver—
liebte Einfälle gekommen ſondern er ſagte
ſelbſten es habe recht ungefahr eine neue
und biß dahin unbewufte Macht ſein Hertz
und Zunge in der Sprache der Liebe unter
richtet und zualeich der lmoinda die ge
wunſchte Empfiidlichkeit gegen ihn einge
praget. Seine Reden drangen ihr zu Her
tzen und erweckten ſolche Antworten wie
tein innerſtes zu einer ihm bißher unbekand

ten Zufriedenheit verlanget. Doch ver
ſaumte ben er dieſer hoftichẽ Bezeugung der

ihm ſo gunſtigẽLiebe nichts ſondern bedien
te ſichs zu ſeinem beſten Vorthtil. Weil
tr aber von keinem Laſter wuſte zweckte ſei

ne
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ne Flamme auff bloſſe Ehre ab wenn ja
dergleichen Unterſchied bey der rechtſchaffe
nen Liebe zu machen beſonders in einemſol—
chen Land da ein Mann ſo viel Frauen
nimmt als er ernähren kan und das einzigt
Laſter und Unrechi gegen einFrauenzuimmer
iſt ſie zu verfuhren uñ in Mangel Schan
de und Eiend zu laſſen. Dergleichen ſchlim
me Sachen nur unter Chriſten vorgehen
die ſich immer mit ihrer gutenkehre ſchutzen
und ſo untugendhafft dahin leben. So war
Oroonoko nicht: Sondern wie er edel—
muthig von Natur ſo trug er ihr auch lautter honnete Sachen an. Ja ſchwur ihr

wider des LandesGewohnheit ſie Lebens
ü

dann ihr Gemuth ſoll ihm immer belitbt
und jung genug ſeyn und er wolle die ihr
jetzt beywohnende Annehmlichkeit ewig in
ſeinen Sinn pragen und wann ers nicht
langer in ihrem Geſicht finde/ in ihrem Her
tzen ſuchen.

Nach tauſend Verſicherungen feiner un
endlichen Flamme und beſtandiger Herr
ſchafft uber ihn nahm ſie ihn endlich zu ihr
rem Gemahl oder vielmehr als das groſtn

von

—l



OROOMNOKO. 21
von dem Himmel zu erwartende Geſchenck

freudigſt an.
Bev dergleichen Fallen werden beſondre

Ceremonien beobachtet darum ich aber ihn
zu fragen vergeſſen. Sie beſchloſſen alle
beyde auß ichuldigſtem Gehorſam dem
Herrn GroßVatter vor allem ihr Vorha
ben zu entdecken; maſſen ſie ſich ihrem Mo
narchen und noch mehr wenner ein Ver
wandter willigſt unterwerffen.

Anderſeits fehlte es bey dem alten Konig

der ſo manche Gemahlinnen und Kebs
Weiber gehabt an HofSchmeichlern
nicht ihm hunderterley verliebte Sachen
von dieſer Schonen ins Hertz zu reden als
die unter allen miteinander ſo viel er auch
in ſo langen Jahren gehabt die aller lieb
reitzendſte. Auf ſolche Beſchreibung brach
dieß abgelebte Hertz gleich einem deſto
leichter brennenden ausgeloſchten Brand
in neue LiebesFuncken und friſches Sehn
ſuchts-Feuer aus/ daß er als zum andern
mahl Kindiſch nach dieſer anmuhtigen Ju
gend verlangte mit deren er doch nur un
chuldig ſehertzen konte. Doch wie er dar

an nicht zu zweifeln hatte daß ſie ſolch ein
Wunder; ſo war er ehe tr noch die Macht

brauch
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brauchte ſie nach Hofe zu beruffen als wo
hin kein Frauenzimmer ohne zu des Konigs
beſondern Gebrauch kam noch was nach
ſinnend. Mitlerweile erhält er geßeime
Nachricht lmoinda ſey des Printzen O-
roonoko unfehlbare Liebſte. Hieruber
faßte er keinen geringen Verdruß. Dem
ungeacht erſahe er die Gelegenheit da der
Printz eben auff der Jagd als ein vorneh
mer Herr gleichſam als ſein Sclav und
Auffwarter mit Geſcheneken an Imoinda,

als vom Printzen abzugehen. Er woite
dann dieß ſchone Bild unbekandter Weiſe
ſehen und ſelber horen was ſie dem Oroo-
noko vor ſein Geſchenck zuruck entbieten
ließ als worauß er den Zuſtand ihres Her
tzens und wie hoch ſie ihn liebtt leicht erach
ten konte. Die Sache geht an,/ er ſieht ſie
und fängt Feuer. Er fand/ was er ver
nommen in der That und wolte nun ſeint
Gluckſeeligkeit nicht auffſchieben. Nur
war ihm bange es mochte Muhe ſetzen ihr
Hertz zu gewinnen manen ſie ihre Mey
nung uber des Printzen Verehrung mit ſo
fuſſen und angenehmen Worten und mit
einer ſo Liebesund Freudenvollen Mine
außgedrueket daß der Handel gantz deut

lich
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lich und weiter nicht zu zweiffeln/ ſie liebe
den Oroonoko vollkommen. Dieß be
trubte den alten Herrn; er erholte ſich aber
damit daß der Gehorſam welchen Unter
thanen ihrem König leiſten nicht ſchlechter
als den ſie dem Himmel wiedmen: und
woran lmoinda auß Liebe nicht wolle muſ
ſe ſie auß Schuldigkeit.

Demnach war er ſobald nicht wieder in
ſeinem Zimmer ſo ſchickte er der lmoinda
den Konialichen Schleyer als ein Zeichen
der Eminladuna an dasjenige Frauenzim
mer das die Ehre ſeines Beyſchlafs haben
ſoll damit ſie ſich dann zudeckt und vor den
Konig auffgehoben wird. Es nicht anneh
men macht des Todes ſchuldig und wird
vor die gottloſeſte Widerſpenſtigkeit gehal
ten.

Die Beſturtzung und Kummerniß des
holdſeeligen Frauleins bey dieſem Anblick
und Bottſchafft iſt nicht zu beſchreiben.
Weil aber der Auffſchub in dergleichen
Sachen gefahrlich und viele Worte ma
chen ſchlimmer als Verrahtereny muſte ſie
ſich zitternd und halb ohnmachtig damit zu
decken und wegbringen laſſen.

Solcher geſtalt brachte man ſie nach

Hof:
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 —OÒHof: Und der Konig ſo ein ſehr koſtbar

Baad zurichten laſſen ſetzte ſich dahin un
ter einen StaatsHimmel ſeine erwunſch
te Schone zu empfangen. Man fuhrte ſie
herzu zog ſie aus ſchloß die Thuren feſte
zu und hieß ſie hinab ſteigen. Der Konig
bat ſie ohne weitere Ceremonie ihren Man
tel weg zu thun und naher zu ihm zu kom
men. Allein lmoinda voll Thranen ſanck
neben der Marmelſteinern Wand des
Baades nieder und erſuchte um Gehor.
Sie ſagte ihm darauff da ſie noch ledig ge
weſen wie einen unſterblichen Ruhm ſie
ſichs geachtet hatte capabel zu ſeyn ihrem

Konig zu Gefallen zu leben: Nunmehr
aber dorffe ſie Krafft der Geſetzen nicht und
ſeine Königliche Großmuth werde keinem
ſeine verlobte Gemahlin wegnehmen. So
ihres erachtens doch geſchehen wurde weñ
ſie ihn zu Begehung einer groſſen Sunde
durch Verſchweigung ihres Zuſtandes ver
leitete: offenbahrete ihm alto ſie ſeh eines
andern und konne nicht ſo glucklich ſehn

Nahmen des Verwegenen der tin ſo vor
nth
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nehmes Frauenzimmer ſonder ſein Vor
wiſſen geehlichet. lmoinda bey erſehen
ſeiner funckelnden Augen und (von Alter
oder Zorn ſteht dahin ſie meynte aber das
letzte) zitternden Handen ließ ſichs reuen
ſoviel geſagt zu haben; Aus Furcht der
Sturm mochte dann auff ihren Printzen
fallen. Demnach brachte ſie allerhand

νναν.-

 ourttugoauff die Bahn. Ehe ſie aber noch redete
bildete er ſich ſchon ein wen ſie meynte that
aberals wuſte ers nicht ſondern befahl ihr
nur den Mantel oder Talar beyſeits zu le

OQ
gen und ſeiner Liebe Platz zu geben
Vder wen ſie auch (ſchwur er/)
nennen wurde ſolte des Todes ſeyn
ware er auch Oroonoko ſelbſt. Dar
um ſagte er verzeih dich dieſer Heu
rat uñ ſchwore daß du noch Jungfer.
Dieß verſetzte ſie beteure ich auch bey
dden Gottern: Dann ich bin von mei
nem Mann noch unerkandt Genug
erwiederte der Konig! Genug vor
mein Gewiſſen und mein Hertz.

B Stund
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Stund damit von ſeinem Sitz auff gieng
zu ihr hin und führte ſie ins Baad darge—
gen ihr wehren umſonſt.

Jndeß komt der Printz von der Jagd
beſucht ſeine Geliebte und findet ſie nim
mer ſondern hort noch darzu ſie habe den
Koniglichen Schleyer, bekommen. Diitfi
erweckte einen grauſamen Sturm in ſeinem
Gemuht daß ſeine Leute Muhr genug hat
ten ihn in der erſten Hitze zu verhindern ſich

nicht ſelbft zu nahe zu thun. Erſt konte er
ſich nicht faſſen: Hernach beſann er ſfich.
GSie redeten ihm alles zu ſeiner Beſanffti
aung ein: Allein es hatte nichts ſo groſſen
mNachdruck als daß der Konig wegen ſeines
arauen Alters ihr doch nichts thun konte.
Dieſer Voiſtellung gab er Gehor weil ſie
ihm am beliebtſten und ſeinem Hertzen am
beſten ſchmeichelte. Doch verhinderte es
nicht daß bald dieſer bald jener unruhige
Gedancken wirder auffſtitg/ und er bald in
nen voll Grimms bald auſſen mit Thra
nenRegen ſeinen Schmertz zu erkennen
aab. Es war faſt nicht zulaänglich zu ſeiner
Befſanfftigung zu ſaaen ſein Herr Groß
Vatter ſey alt und könne ihm alſo keinen
Eiutrag thun; Dann er verharrete immer

in
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 —5æ“——„S—  —ÚÍÁ©ÒaAÒin der ehrerbietigen Pflicht welche junge

Leute daſelbſt ihren ältern Auverwandten
erwreiſen. Man kont ihm nicht außreden
er habe keine Urſachet um den Verluſt einer
Geliebten alſo zu ſeuffjen und trauren die
er mit keiner Macht noch Tapferkeit wie
der bekommen könne. Sondern er rieff
eben deßwegen offters aus: Ach liebſte
Freunde! ware ſie in Stadten mit
Wallen oder in den allerſtarckſten
Veſtungen; euthielte Sie mir einige
Zauberey oder Ungeheuer ſo wolt ich

ihre Befreyung mit meinem Blute
wagen. Aber hier in den Armen ei
nes alten krafftloſen Mannes richtet
meine Jugend meine hefftige Liebe
mein geubter Arm in Waffen und all
meine brennende Begierde nach Ruhm
nichts aus. Imoindia iſt mir auff
ewig entriſſen als ob ihr ein kaltes Ei
ſen in die Bruſt gefahren. Ach! ich
kan Sie nimmer holen! wolte ich vie
leverdrießliche Jahre warten biß das

B 2 Schick
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Schickſal den altẽ Konig in die Gruft
befordert ſo bekomme ich lmoinda
doch nicht frey; Dann da in unſerm
Land ſo ein groß Laſter ſeines Vat
ters Weiber oder Concubinen zu neh
men ſo ſtohrete dieß meine Gluckſee
ligkeit von neuem ich mochte dann
entweder ſchandlicher Weiſe meinen
Nachfolgern ein ſchlimmes Beyſpiel
geben oder mein Land verlaſſen und
mit ihr in eine unbekandte Welt flie
hen darinn von unſern Ebentheuren
nichts gehoret worden.

Man hielt ihm aber vor es ſey mit ihm
ein anders dann weil lmoinga ſeine reche
te Frau vermöge des feyrlichen Verbund
niſſes ſo geſchehe ihm zu nahe konne er alſo
die lmoinda mit gutem Gewiſſen zuruck
nehmen weil das Verbrechen nicht auff
ſeiner ſondern ſeines GroßVatters Sei
te: Mithin dorffe er ihn wohl tauſchen uud
ſie aus dem Otan, als dem Frauenzimmer
Yallaſt mit allem Fug rauben.

Dieß zureden fand bey ihm fiatt und
hut
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hatte ihn vollig auffgerichtet wenn er nicht
bedacht wie ſie gleichwol ſein GroßVat
ter im Beſitz haben. Dem ungeacht lieb
te er ſo ſtarck daß er ſich entſchloß dasjeni
ge was ſeiner Hoffnung am meiſten ſchmei
chelte zü glauben und ſich zu bemuhen aus
der lmoinda eignem Mund zu vernehmen
weil ſie es ihm doch am beſten ſagen kontt
ob ſie derjenigen Gluckſeeligkeit beraubet
ſo eintzig und ollein ſeiner Treue und Liebe
gebuhrte. Weil es aber ſehr ſchwer ein
rolch Frauenzimmer ins Geſichte zu be
kommen maſſen keine MannsPerſohn
jemahls in das Otan einen Fuß ſetzt auſ
ſer wenn der Konig eine ſeiner Frauen oder
Kebsweibern beſucht zu aller anderer Zeit
aber jedweder ſeinen Halß verliehren wur
de; ſo wuſte er nicht wie die Sache anzu
greinen.

Wahrend Oroonoko bie ſtarckſte Lie
bes Pein erduldete empfand der alte Kö
nig auch das Seinige. Jhm war leide
daß ihn eine allzumachtige Leydenſchafft
verleitet ſenem Sohn einen Schatz zu rau
ben den er wuſte ihm unausſprechlich lieb

weil Sie die ſchonſte Perſon von der Wilt
und dabty eine ſo liebreitzende Zugend und

B 3 an
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30 Der Konigl. Sclav
anmuhtige Sittſamkeit nebſt einem unae
mein artigen Verſtand beſaß. Ermetrck
te wohl/ daß ob ſie ſchon ſeinen ausgemer
gelten Aermen ihren liebenswurdigen Leib
nicht entziehen durffte ſie doch darinn ein
tzig an OGroonoko, und zwar mit innigſter
Sehnſucht gedächtt ja offters von ihm zu
reden ſich nicht enthalten konte uneracht
ſie durch Bekantnis ihrer Leydenſchafft der
Gewohnheit nach das Leben vttwurcket.
Doch ſie redete nicht von ihm als einem
Liebhäber allein ſondern als einem Prin
tzen der demjenigen gegen den Sie ſprach
angenehm; Und lobte einen Mann der
biß dahin des alten Konigs Hertz bey jeder
Erzehlung ſeintr Tapferkeit oder auch bloſ
ſer Nennung mit Freuden erfüllet.

Uberdieß fragte er ſelbſt zum offtern nach
wie ſich der Printz geberdete da dann die be
fragte ſo von des Printzen Artlichkeit und
Tugend vollkommene Selaven iofort ge
antwortet was ihnen zu ſeinem Vortheil
dienſam dunckte: nemlich den alten Herrn
zu bereden der Printz dencke nicht mihr an
Imoinda, ſondern hatte ſie dem Konig zu
ſeiner Zufriedenheit willigſt überlaſſen und
ſuchte ſeine tinzige Zeitvertreib an Mathe

ma
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mathiſchen Wiſſenſchafften Veſtungen
Offit;ers und der Jagd.

Deß gefiel dem alien Liebhaber; daher
er nicht ermangelte/ dergleichen gegen lmo-
inda zugedencken/ damit ſie/ ihtem jungen

Geliebten zur Nachfolgt ihr Hertz abzie
hen und in ſeinen Armen deſto vergnügter
ruhen mochte. Allein ob ſie wohl dem auſ
ſerlichen Anſehn nach dieſe verdrießliche Zei
tung gantz gleichgultig und ſonder einige
Unruhe zu vernehmen ſchiene wolte ihr
Hertz doch inwendig zerberſten und ſuchte
die Einſamkeit ihr keyd mit Stuffzen und
Thranen außzuſtoſſen.

Der Printz fand vor rattſam alles das
jenige was man von ſeiner Aufffuhrung
dem Konig hinterbracht in allem ſeinem
Thun nach Moglichkeit darzulegen. Deß
wegen er bey jedermahliger Auffwarttung
bey Hof ſein Geſicht gantz verſtellete: Alſo
daß der alte Herr/ in turt erZeit vollig uber
zeuget/wie er alleLirbe gegen lmoinda habe
fahttn laſſen ihn mit ſich im Gefolge wach
dem Otan und offters zum Frauenzimmer
mit an die Tafelnahm. So bald er aber
tinſtens mit dem Konig in der lmoinda Ge
mach trat wolte er auff den erſten Blick

B 4 von
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vonihren Augen ſeiner ſteiffen Entſchlieſ
ſung uneracht auff der Stelle nitderſin
eken und hätte ſich auch nicht erhalten wo
ihm nicht ein andrer nachſt bey ihm ſtehen
der Nahmens Aboan, zu Hulffe gekom—
men; maſſen wo der König anderſt dahin
geſehen der Handel durch die Geſichts
Veranderung unfthlbar ware verrathen
worden. Wie ich dann wahrgenommen
daß ſich diejenige ſehr betriegen/ welche dar
über lachen weñ man ſagt: Ein Schwar
tzer konne ſeine Farbe verandern. Dann
ich habe ſie offters roht und wieder bleich
werden geſehen als die ſchonſte Europaerin
ſich immer farben mag: Und eben dieſe Ge
niichtswandlungen ereugeten ſich in ditſen
beyden Verliebten ſelbigen Tag rechtſchaf
fen. lmoinda aber welche die Verande
rung in des Printzen Geſicht nicht ſonder
Vergnugen erblicket und an ihr ſelbſt ge
wahr wurde bemuhte ſich den Konig durch
verſtelte Catefſen und freundliche Bege
gnung abzuhalten es an ihnen beyden zu
mercken: welches jedoch dem armen ſter
benden Printzen eine neue Wunde ins
Hertz ſchluge. Sobald aber der Konig die
Augen auff eine ihrtr ſubtilen Arbeiten ge

wandt
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dewant gewann ſie ſo viel Zeit dem Prin

tzen mit ihren zornigen und dabey liebrei
zenden Blieken zuſagen daß ihr ſeine Kalt
nnnigkeit ſehr wehe thue und ſie ihre eigne
elende Sclavereth beweine. Seine Augen
fenreten auch nicht ſondern antworteten
denihrigen ſo viel einem brunſtig Verlieb
ten immer moglich: daß ſie endlich vollk om
men alauben muſtt ſie ſeye die einzige Luſt
und Ergötzen derjenigen Seele die durch
die Augen das Recht der Liebe forderte wel
che niemand lieber als fie einzugehẽ wunſch

te. Undeben dieſe vertrauliche Sprache
worin eines dem andern im Augenblick ſei
ne Gedancken zu erkennen gad/ war ſo
krafftig daß ſie beyde befanden es fehle nur
an Gelegenheit einander vollig glücklich zu
machen. Als er aber durch Onahal, eint
der ehmaligen KebsWeibern des Königs
welche nun die Auffſicht auff lmoinda hat
te eine andere Thur auffthun und ein mit
wohlriechenden Sachen und Blumen dem
Konig zu Liebe zubereitetes StaatsBett
ja das zitternde Schlacht. Opffer alſobald
ihm auß dem Geſichte nach dieſer Ruhe
Stätte bringen ſahe was Raſerey und
Unmuht beßel nicht ſein Hertz als welches

B5 un
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unterm gezwungenen Stillſchweigen und
da er keinen Larmen machen durffte ſeine
Seele mit deſto unbeſchreiblicher Qualbe
legte. Er muſte ſich entfernen um ſemen
Gramm aufzulaſſen: indem fieler auff ei—
nen Teppich nieder und runge eine gute
LDvheile nur zuweilen achzende: Ach lmo
inda! Nachdem nun Onahal ihre noth
wendige Geſchaffte drinnen verrichtet hat—
te/ ſchloß ſie die Thur zu und gieng weiter
hervor zu warten biß der Konig wieder ruf
fe. Als ſie aber in dem andern Zimmer je
mand ſeufftzen horet laufft ſie hin und fin
det den Printzen in ſo erbärmlichem Zu—
ſtand: Sie wird mitleydig und gibt ihm
Hertz-Starckungen: aber alles umſonſt:
Biß fie den Urſprung der Kranckheit auß
dem Seunzen und Nennung der lmoinda
erräht. Drauff ſpricht ſie ihm zu er habe
nicht ſo groſſe Urſache ſich zu betrüben als
er vermeynte dann wann er den Konig ſo
wohl kennete als ſie würde er keinen Au
genblick mit Eyferſucht verliehren und ſeyt
ſie verſichert lmoinda fuhle dieſe Minute
ſeme Traurigkeit zugleich. Abean wat
eben des Sinnes. Demnach redeten ſie
ihm alle beyde zu tin gut Hertz zu faſſen

uind
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und allen Kummer zu verjagen. Sie ſe—
tzen ſich hiernachſt zuſammen auff den Tep
pich und der Printz führet ſich fo rerbind
lich gegen Onahal auff/ dan er ſit halb auff
ſeme Seite zuehtt. Wie ſie ihm dann ver
ſprochen ſofern in ſein gerechtes Verlan
gen zu willigen/ daß ſie der lmoinda ſagen
wolte wie getreuer ware/ was er ihrentwe
gen erdultete und was er ihr hinterbringen
lieſſe.

Dieß Geſprach daurtte biß der Konig
ruffte zu Oroonoko recht groſſem Ver
gnugen. Weil ihm nun von Onahal ſo
ſufſe Hoffnung gemacht worden nahm er
tin ſo frtrudiges Geſicht an als bey derglei
chen Umſtanden immer moglich und wur
de kurtz darauff ſamt den ubrigen drauſſen
Auffwartenden hinein geruffen. DerKo
nig hieß Muſicanten fordern und ſtelleten
ſich auff ſeinen Befehl etliche ſeiner jungen
Frauen und Concubinen ein vor ihm zu
dantzen: Dabey lmoinda es den andern
an Geſchicklichkeit und artigen Weſen ſo
weit bevor that als ihre Schonheit alle u
bertraff: Und eben deßwegen den darauff
geſetzten Prebß erhielte. Der Printz wur
de alle Augenblick pon der neuen Anmuth

B6 und
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36 Der Konigl. Sclav
und Liebreitz dieſer Schönen bezaubert:
Wahrend er aber mit unverwandten Au
gen zuſah und ſie dantzte war Onahal mit
Aboan an ein Fenſter getreten.

Ounanau war wie gedacht eine von des
alten Konigs abgeſchafften Weibern und
anjttzo nachdem mit den Jahren die
Schonheit verwelcket ſo viel als eine Auff
ſeherin oder Hoffmeiſterin der Neuen und
jungern: deren Amt dieſebe in allen an
noch mangelnden Liebes-Kunſten wor
mit ehmahls ſie die Hertzen gewonnen ab
zurichten und nun denen ſiegenden Schoö
nen mit aller erſinnlichen Strengigkeit be
aeanen nur weil ſie es ſchmertzet daß die
Weranugungen Geſchencke und verliebte
Sachen die ſit vor der Zeit bey noch vor
handener Schonheit ſelbſten genoſſen an
die bluhende Jugend kommen ſie aber kalt
ſinnig vorbey gegangen werden. Wie
dann einer Schon geweſenen verſichert
nichts empfindlicher fa Ien kan als den eh
mals an ihr angebetheten Liebreitz abneh
men und neue Schoönheiten deren ſie ſich
vor der Zeit auch rühmen konnen verehren
zu ſehen oder im Vorbeygehen zum Ver
druß anjttzo murmiln hören zu muſſen:

Dieß
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Dieß twar einmal ein unvergleichlich
Frauenzimmer! Deßwegen trachten
dieſe verſtoſſene Frauen alle ihre Unluſt und
verlohrne Jahre durch ſtrenge Begegnung
an denen nun Geteehreten einzubringen.
Weielcher Strengiakeit halber eben Oroo.
noko in tauſend Sorgen ſtund bey Ona-
hal nicht zuwege zubringen ſeine Liebſte
lmoinda zu ſprechen. Dooch ſie ſtund
wie gedacht anjetzo mit Aboan an einem
Fenſter.

Diefer junge Herr war nicht nur einer
der Vornehmſten ſondern uberaus wohl
gebildet und weil er dem Konig offters im
Otan auffwartete raubete er der betagten
Onahal das Hertz. Dann ſie hatte noch
nicht aantz vergeſſen was fur ein angeneh
mes Ding um die Liebe: Und obgleich im
Geſicht einiger Abgang war doch keiner
am Verſtand und Klugheit dann dieſe
ſchickte ſich zu Aboans cugend gantz wohl;
Deßwegen er ſich eine Plaiſir machte fie
mit verliebten Diſcurſen zu unterhalten.
Er wuſte ferner daß man durch Auffwar
tung bey dieſen Favoritinnen in die Hohe
kommen konne maſſen alle Sachen am
Hof durch dergleichen Perſohnen  ande

B?7 gto
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gebken. Sohatte er auch gemerckt daß
ſie zärtlichere und lockerende Blicke auf ihen

als auff anbere ſeines gleichen ſchieſſen laſe

ſen. Daer nunſah, haß ihre Gunſt dem
Printzen ſo uberaäus Vorihinhafft unter
ließ er mcht/ in ihrer nahen Gegenwart zu
ſeufftzen/ und ſie verliebt anzuſehen/ mithin
ihr Hoffnung zu machen ſie hatte bereits
ein gutes Theil ſeines Hertzens aewonnen.
Hieruber bezeugte ſie ſich hochſt vergnugt
und gtgen ihn ungemein freundlich. Als
aber die Ceremonie vorbey und der Konig
fort muſte die Geſellſchafft auff- und er ſei
ne Unterhaltung vor dießmahl abbrechen.

Er ermangelte nicht dem Printzen noch
ſelbige Nacht zu offenbahren wie weit ers
gebracht und wie vorträglich der Onahal
Dienſt ſeiner Liebe gegen der lmoinda ſeyn
wurde. Dieſer voll Freuden uber die an
genehme Nachricht bittet ihn ſie wo moge
lich ſo zu carreſſeren als ob es ſein wurckli
cher Ernfſt: Welches auch gewieß angien
ge wann er ihr Verlangen zuerfullen ge
dachte. Seyd Jhr waren des Prin
ten Wort Meiſterin von ihrem Lei
be ſo muß ſie Euch die meinetwe

gen
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genthuendeitte ſchon gewahren.

Aboan verſtund ihn wol: Verſicherte ihn
alſo ſich ſo verliebt anzuſtellen daß die al
lererfahrenſte Meifterin der Kunſt nicht er
rathen ſolle vbs Schertz oder Ernſt. Da
her ſie nur die nachſte Bequemlichkeit wie
der nach dem Otan zu gehen mit ſchmer—
ten erwarteten.

Der Krieg erhub ſich/ die Zeit ins Feld zu
gehen war vorhanden und dem Printzen
unmoglich ſich nicht vor der Armee zu ſtel

len und dem Feind auff den Leib zu gehen.
Deßwegen dauchte ihn jeder Tag ein ver
dricßlichs Jahr biß er ſeine lmoinda geſe—
hen: indenntr nicht zu leben getrauete weñ
ihm dieß ſehnlich gewunſchte Glück fehl
ſchlüge.

Die Augen  Sprache der zwey Verlieb

merckt: Oder es mangelte vielmehr nicht
an Schmeichelern die ihmes gemercket zu
haben vorbrachten. Daher der Printz

JJach dem Lager auffzubrechen ermahnet
wurde und nun die letzte Viſite in dem O.
tan vor ſich hatte. Demnach trieb er an
aboan, ſein aufferſtes zu thun und der

Ona-
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Onahal deutlich zu ſagen daß ſie doch ih
tes jungen Liebhabers Vergnugen nicht
leinger auffſchieben und damit dem Prin
ten einen Weg nach der lmoinda bahuen

naecochte.
Alis der gantze Handel zwiſchen dem

Printzen und Aboan abgeredet worden
dwarteten ſie der Gewohnheit nach dem
Konig im Otan auff. Jndem nun hier
die gantze Hoffſtadt die Augen auff das

Tantzen und altvatteriſche Poſturen der
Koöniglichen Weiber zu deſſen Beluſtigung

gerichtet ſucht ſich Onahal den Aboan,
als der ſich zu ihrem Wunſch am heſten
ſchickte aus. Als ſie mit ihm auff die
Stite wo ſie ihrer Meynung nach nie
mand horen konte ſeuffzete ſie und rieff mit
einer ſehnſucht.vollen Mine: Ach aboan!

—S—Mund weil ich meine Augen nicht
will zu Lugnern machen: Und ihr
habt ohnedem ſchon allzuviel ge

merckt daß ſie meine Flamme verra
then. Doch wolte ich auch nicht daß

ihr
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ihr in den Gedancken ſtundet als ach
te ich mich uneracht mich der Konig
auffgegeben ſonder allen Liebreitz.
Nein: Aboan! Jchbeſitze noch An
muht genug und habe viel zu wohl ei
nen zu vergnugen gelernet als daß
ich keiner Liebe mehr wurdig. Noch
finden ſich Liebhaber: Allein ich ver
lange keinen als Aboan.

Madame, verſetzte der Heuchler Sie
haben bereits aus meinen Augen gele
ſen daß ſie noch Hertzen erobern kon

nen: Und ſchatze ichs vor ihr bloſſes
Mitleyden gegen mir daß ſie zu ſo
vertraulicher Bekanntnis ſchreiten.
Allein wiſſen ſie wohl Madame, daß
bey unſers Landes Courtoiſien ſo we
nig Werte im Gebrauch daß einem
ſelten die Gelegenhzeit ſo gunſtig einer
ſein Hertz zu offenbahren. Ja eben
dieſe wenige Minuten ſo wir haben
ſolten zu deutlichern Liebes-Zeichen

als
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als nur reden und ſeuffzen angewandt
werden: Und dieß eben iſt mein recht
brennendes Verlangen.

Dieß ſprach er mit ſolcher Stimme daß
ſie hoffte es ſey ihm Ernſt und ſich nicht ent
halten konte es zu glauben. Jndem ſie
nun vor Freuden gantz entzückt/ einen der
Anſehnlichſten und Klugſten von allen des
Koönigs Unterthanen zu ihrem Verlangen
geſtimmet zu haben nahm ſie von ihren
Ohren zwey groſſe Perlen und hictß ihn, ſie
ihrentwegen in den Seinigen zu tragen. Er
wolte ſich etwas weaern ſagende: Dieſe
ſeyen nicht die rechte Kennzeichen der

—Imachen: Allein ſie hielt ihm die Hand ve
fie und fliſperte ihm ins Obr: ein Frauen

zimmer das die Liebe ſinnreich machewuiſſe ſchon zu rathen; drückte ihm dat

auft die Hand, und ſagte uber laut: Die—

ſe Nacht ſollet ihr glucklich werden:fonmmet Thor Pomeran

teu
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benWaldleins hinter dem Otan ſo
will ich um Mitternacht euer daſelbſt
erwarten. Die Abrede war geſchehen
und darauff begab ſie ſich wieder fort da
mit von ihrer Zuſammen-Sprache nit—
mand nichts inne wurde.

Die Damen dantzten noch der König
ſaß auff einem Teppich und ſahe ihnen mit
groſſem Vergnügen zu; Voraus der lmo-
incla, welche den Tag wegen erhaltener
angenehmen Nachricht von ihres wehrte
ſten Printzen beſtandiger Ergebenheit an
noch Liebreitzender als jemahls außſah.
Der Printz ſaß auff einem andern Teppich
auff der andern Seite des Zimmers mit
unverwandten Augen auf den Gegenſtand
ſeines Hertzens: wohin dieſer ſich wandte
oder bewegte dahin giengen auch ſie; Sie
ſelbſt brauchte die hrige zu nichts als die
unenbare in des Printzen Augen verurſa
chende Zufriedenheit anzuſchauen. Weil
fie aber mehr auff ihn als ihre Tritte ſah
fiel ſie und zwar ſo nahe bey ihm daß er
augenblicks auffſprang und ſie unterm
Straucheln in den Armnahm: Da dann
alle Anweſende erkannten mit was Entzu

ckung
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ckung er ſit umarmte. Er ließ der Hand
ſchier allzuviel Freyheit und vergaß beyna
he der einer Geliebten des Koöniges ſchuldi
gen Ehrerbietung ſamt der auff dergleichen
Verwegenheit geſetzten Straffe; Und hat
te der lmoinda Beſonnenheit (indem ihr
mehr um ihn als ſich ſeibſt)ihm nicht dieLie
be gethan aus ſeinen Armen zu ſpringen uñ
den Dantz fortzuſetzen würde er den Au—

genblick des Todes geweſen ſeyn; Wie
dann der alte im höchſten Grad eyferſuch

tige Kong vor Zorn auffſprang die Luſt
ſtohrete die lmoindla in ihr Zimmer führe
te dem Printzen aber anzuſagen befahle

ſſich alſobald ins Lager zu verfügen; Sonſt
wo er ſich roch tine Nacht beyh Hof betret
ten ließ ſolte er gleich einern ungehorſamen
Belevdiger der Majeſtat am Leben geſtraft
werden.

Man bilde ſich ein wie willlkommen die
ſe Zeitung dem Oroonoko, drſſen unzeiti
ge Verzuckuna und verliebtes Weſen ge
gen der lwoinda von jederman der ſonſt
viel auff ihn gehalten getadelt wurde. Je

dochrieffer auff vernehmen ſeines began
genen Fehlers auß er wolte vor noch ſo

ei—



OROONOKO. 45
nen glucklichen Augenblick gerne
erben.
Das gantze Otan war uber dieſen Zu

ill beſturtzt: Der Onahalaber giengs be
nders zu Hertzen weil an des Printzen
Berweiſung auch ihre Gluckſeeligkeit
ieng/ maſſen ſie nicht langer ohnt Aboan
hn konte. Demnach verabredeten ſie die
Zache ſo daß der Printz und er ſelbige
acht in dem mit lauter Pomerantzen· und
litronen Baumen bluhenden Wald vor
em Otan kommen und allda fernerer Or
re erwarten ſolten.

Solchergeſtalt brachen ſie auff mit ge
ugſamer Schwermuht biß in die Nacht
vahrend der Konig des liebenswurdigen
Fräulein Beſitz ungehindert genoß. Doch
onte nichts des alten Liebhaders Eyfer
ucht ſtillin. Er wolte ſich nicht affen laſ—
en: ſondern beſtund veſte darauff Imo.
ncla ſey dem Oroonoko mit Fleiß in die
Arme gefallen es ſey eine abgelegte Carte
zeweſen; und alle ihre Unſchuld wolte
uichts helffen. Sein hohes Alter und Ei
jenſinn brachte ihn beym Hinwegaehen
on ihr auff die Gedancken ſeine Furcht ſey

Der
tine bloſſe Einbildung.
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Der Konig begab ſich zwar in ſein Ge

mach ſchiekte aber gleich jemand ab zu for
ſchen wo der Printz ware und ob er ſich ſei
ner Ordre zu folgen fertig machte. Der
Abgeordnete berichtete beh ſeiner Zuruck
kunfft er habe den Printzen gantz tieffſin
nig und zum Feldzug gantz unbereitet ae
funden: Erutzze gantz traurig auff der Er
de und antworte gar wenig. Dieß be
ſtarckte den König in jeiner Eyferſucht und
er ertheilte Befehl auff all ſen Beginnen
gar genauund beſondre Achtung zu geben:
Zu dem Ende immer einer unweit dem Zim
mer ſtehen/ und fleiſſige Wache halten ſolte.

Alis nun die Stunde in das Citronen
Waldlein zu gehen angebrochen nahm er
nur den Aboan mit ſich verließ ſein Zim
mer und wurde biß an das rechte Thor des
Otan verfolget in welches er ſobald nicht
hinein ſo lieffen die Spionen davon dem
Konig die Zeitung davon zu bringen.

Kaum war Oroonoko und aboan dar
inn/ ſo geleitete Onahal den Printzen in det
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Aboan zu ſich in die Jhrige allwo er ſeintin
Printzen zu Liebe der Onahal alles zu gefal
len that.

Der Printz weckte lmoinda ſanfft auff
und dieſe war vor Freuden ihn hier zu fin
den halb entzuckt dabey ſie doch in tauſend
Furchten ſchwebete. Meines Erachtens
wird er nichts unterlaſſen haben ſie zu bere
den ihm die letzte Gunſt zu ſchencken und
wie leicht zu gedencken mag ſie ſich eben
auch nicht allzuſehr gewehret vieimehr die
ſchone Gelegenheit Nacht und Stille Ju
gend Liebe und Sehnſucht ihm dasjtnige
in die Hande geſpielet haben was ſein be
tagter Herr GronVatter in ſo vielen Mo
nathen nicht vermocht.

Die Zufriedenheit beyder Verliebten
war undeſchreiblich. Sie ſchwuhr ihm
ſie ſehe biß jetzo eine reine Jungfer geblieben

und ſeines Herrn GroßVatters Bezeigen
habe ihr an der Jungfraulichen Ehre nicht
den geringſlen Abbruch gethan maſſen die
Gotter auß ſonderbahrer Güte und Ge
rechtigkeit ihrem Gemahl ſein zukom̃endes
Recht vorbehalten. Er lag in ihren Armen
techt entzucket und konte ſich an den hol
den Geſprachen ihrer liebene wurdigen Lip

pen
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pen nicht ſatt ergetzen. Nichts ſchmertzte
ihn anjetzo als die ſchleunige Abreiſe von
ihr. Dann er ſagte ihr die Nothwendig
keit und ſeine Ordre. Doch reiſe er mit der
Vergnugung fort daß da ihm der alte Ko
nig in denen allein vor ihn auffbehaltenen
Ergetzlichkeiten keinen Eintrag gethan ins
kunfftige noch weniger zu beſorgen alſo daß
er ſie auſſer dem auffgedrungenen verdrien
lichen Schleyer als einem Zeichen daß ſie
eines andern ſeine Gemahlin mitten in des
Konigs Armen ſonderGefahr und unſchul
dig erachtete. Doch wolte er die gantze
Weit darum gegeben haben daß ſie die Eh
re des Koniglichen Schleyers niemals an
genommen. Und ſo bedaureten ſie beyde
das harte Schickſal der Jugend und
Schonheit welche dieſer grauſamen Eche
bung ſoicher geſtalt unterworffen da doch
gedachte Ehre die hier wohl unterbleiben
mogen von allem jungen Frauenzimmer
des Konigreichs verlangt und mit greuden
angenommen worden ware.

Wuahrend ſie aber in ſo ſuſſer Arbeit be
griffen und nicht bedachten daß die Zeit
glugeln hatte und die Morgenrothe ihn

iner eiutzig Getiebten auß den Armen reiſ

ſen
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ſen wurde vernahmen ſie im Otan einen
groſſen Larm und ungewohnte Manns—
Stimmen. Worauff der Printz aus den
Armen der erſchrockenen lmoinda auff
fuhr nach einer kleinen Streit-Axt die er
immer an der Seite trug zuellete und weil
ihm ſo viel Weile nicht ubrig ſich anzu
kleyden denen bereits die Thure ſonder
daß Oroonoko es verwehren konte off
nenden Widerſtand that. Als er ſich a
ber zu ſchwach befand rieff er trotzig aus:
Jhr,/ die ihr ſo kuhn in dieß Zimmer
mit ſolchem Ungeſtum einzubrechen
wiſſet daß ich Printz Oroonoko,
dem Erſten der den Fuß herein ſetzt
die Frechheit mit dem Tod belohnen

werde. Deßwegen trettet zuruck
dann dieſer Plat iſt dieſe Nacht vor
die Liebe und mich morgenaber des
Konigs.

Dieß ſagte er mit einer ſo hertzhafften
und drohenden Stimme daß ſie fich alſo
bald von der Thur abzogen und nur rief
fen: Sie ſeyen auff Koniglichen Be
kehl hergekommen: Und weil ſie durch

C des
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bes Printzen Stimme ſo gut verſt—

chert als ob ſie wurcklich darinn ge
weſen wollen ſie die Wahrheit ſeiner
Furcht demKonig hinterbringen und
ihm indeß als ſeine gute Freunde Ge
legenheit geben auff ſeine Sicherheit
zu dencken.

Auf dieſe Worte giengen ſie hinweg und
lieſſen den Printztn von ſeiner Geliebten ei
nen ſchleunigen und betrubten Abſchied
nehmen. Dodh dieſe verließ ſich auff
die Macht ihrer Schonheit und hoffte
deßwegen des etyferſuchtigen Konigs Grim̃

ſchon darmit zu beſänfftigen wann ſie ſag
te ſie ſey überfallen worden und er hältte
mit dem Gewehr in ihr Zimmer durchge
brochen. Alle ihre Sorge gieng anjetzo
auff ſein Leben deßwegen trieb ſit ihn an

nach dem Lager zu eilen und beredete ihn
endlich mit vieler Muhe dazu. Aboan
und Onahal halfen auch mit Verſiche
rung durch den abgeredtten erdichteten
Einbruch die lmoinda ſchon auſſer aller
Gefahr zu ſtellen. Bißer endlich mit bre
chendem Hertzen ſterbenden Augen und

bte
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OROONOKO. Jbeklemmeter GSeele ſich hinweg und nach

dem Lager begab.
Es ſtund nicht lange an ſo kam der Ko

nig in Perſohn ins Otan. Als er nun die
lmoinda mit erzurneten Blicken anſah
und ihr ihr Verbrechen Untreu und Ver
rahterey an ihrem Koniglichen Liebhaber
nachdrucklich vorhielt fiel ſie auff ihr An
geſicht zu ſeinen Fuſſen netzte den Boden
mit ihren Thranen und flehete um Verge
bung deſſen was ſie wider ihren Willen ge
than welches die gleichfals niedergefallene
Onahal bezeugen konte. Dann er ſey ihr
unwiſſend in ihr Gemach eingedrungen
und ein EhrenRauber an ihr worden. Sie
redte dieß freylich wider ihr Gewiſſtn. Jn
deß war zu Rettung ihres eignen Lebens
unumganglich vonnothen dieſe Unwahr
heit zu erdichten. Sie wuſte wohl es ſcha
de dem Printzen nichts als welcher zu einer
Armee geflohen die gewiß bey ihm ſtehen
und den der ihm zu Leibe wolte ubel abwei
ſen wurde. Hatte nun der König ſich vor
her entſchloſſen ihr ſelbſt den Tod anzu
thun; So anderte er den Sinn ſie ſolte
nicht ſterben. Jndeß weil es unter ihnen
das gröſte Laſter einem Frauenzimmer bev

C 2 ziu
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Sclavinnen zu verkauffen.
„Sie fleheten um Auffhebung der harten

umſonſt und der Befehl wurde mit ſolcher
Heimlichkeit vollzogen daß kein Menſch
weder in noch auſſer dem Otan, wohin ſie
gekommen oder was ihnen begegnet das
geringſte erfahren.

Nichts deſtoweniger kam die Vollzie
hung ſeines Schluſſes den Konig ziemlich
ſchwer an. Weil er aber vor einen groſſen

 Siieg ſchatzte ſich hierinn ſelbſt zu uüberwin
Jdeen und das einmahl beſchloſſene nicht zu

wiviederruffen muſte es dabey bleiben. Er
hielte ſeine Liebe nunmehr fur unrecht und

mmeynte von den Gottern oder dem Herrn
Dder Wolcken (wie ſie die hohtre Macht

nem
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nennen) zu einer ſo boſen Sache keinGluck
hoffen zu konnen. Alſo fieng er an Oroo-
noko fur entſchuldiget zu halten und ihm
in dem was er gethan Recht zu geben: Und
durffte jeder nun dem Konig erzehlen wie
hefftig lmoinda vom Oroonoko geliebet
worden; Ja es bekandtens ſo gar auch
die welche vor Dampfung ſeiner Flamme
das Gegentheil geſagt. Daher der Konig
als ein alter Herr der ſich ſeloſt im Krieg
nicht beſchutzen konte und nur dieſen eintzi

gen Enckel annoch zu ſeiner Verſicherung

liebten oder vielmehr Gemahlin und jetzo
gantzlicher deren Wegſchaffung erzürnten
anſahe mit vieler Furcht befallen wurde
ihr zur Verzweiflung oder Begehung einer
grauſamen That entweder an ihm ieibſt o
ver ſeinem altenGroßVatter als Beleydi
ger zu bringen und deßwegen anfieng ſichs
reuen zu laſſen daß er ſo gar ſchimpnich mit
der lmoinda verfahren. Uberdieß dachte
er nun nach er hätte ſte lieber wegen dieſes
Verbrechens wenns auch je eines geweſen
ſelbſt umbringen ſollen zumahlen ein ſo
vornehmes Frauenzimmer noch wohl wur

C 3 dig
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54 Der Konigl. Sclav
dig von ſeiner eignen Hand zuſterben nicht
aber ſie als einen gemtinen Sclaven zuver
kauffen als welches die aller unſeeligſte
Raache und noch arger als der Tod den ſie
tauſendmal lieber wünſchen und lmoinda
mit ſo vielen Thraänen geſuchet aber die Eh
re nicht haben knnen. Weil er nun leicht
ermeſſen Oroonoko werde dieſen Schimpf
hefftig ahnden befand er vor rathſam ſeine
Ubereilung einiger maſſen gegen ibm zu ent
ſchuldigen. Schickte alſo einen Abgeord
neten ins Lager hieruber mit ihm zureden
und zu trachten Vergebung bey ihm auß
zuwurrken und ſeinen Unwillen ru heſantr,
iigen: Nur wochte er ja nichts von ihrer

WVerkauffung gedencken/ ſondern ſie ſey
heimlich hingtrichtet worden; weil ihm ah
nete Oroonoko wurde ihm das andere in
Ewigkeit micht verzeyhen.

Als der Abgeordnete anlangte fand er
eben den Printzen fertig mit dem Feind zu
ſehlagen. Sobald er aber deſſen Ankunfft
vernommen entbot er ihn zu ſich in ſeint
Zelte umarmte und empfieng ihn mit
Freuden. Doch die wahrete nicht lange
wein der ungluckſeelige Bothe ſeine Augen
alſo niederſchlug daß der augſtliche Oroo.

no-
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noko die Uhrſache unvcrzunlich und
aus brennendem Verlangen in einem
Augenblick wohl tauſenderlty Sachen
wegen der lmoinda wiſſtn wolte. Allein
es brauchte wenig Antwortens/ weil er den
beſien Beſcheyd meiſtens ſelber aus jenes
Seuffzen und unruhigen Geſichte ſchlieſſen
konte. Endlich falt der Abgeſchiekli dem
Vrintzen zu Fuß kühßt ſie mit der tieffſten
Demuht welche ein Menſch der etwas fle
het und doch zu äuſſern ſcheuet nur immer
annehmen kan und erſucht ihn mit emem
gele ſſenen Gemukt ſein Gewerb anzuko—
ren und ſich wieder den unumgangüch ver
drießlichen Bericht mit gewohnter Groß
muht zu waffnen. Hrerauf verſetzte Oroo-
noko mit einem tieffen Seuffzer und mat
ter Stimme: Jch will mir nichts zu
Hertzen gehen laſſen. Dann ich weiß
ſchon was man mir ſagen will. imo-
inda iſt hin. Weiter ſagt mir nichts.

Nach dieſem hieß er ihn auffſiehen er
ſelbſt aber ſetzte ſich auff einen Teppich un
ter eine koſtbahre Zelte und ſaß eine
gute Wevle gantz ſtille ohne daß man ihn
kaum ſeuffzen gehoret. Als er wieder ein
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wenig zu ſich ſelbſt gekommen bat der Ab
geordnete um Erlaubnis dasjenige Stuck
ſeiner Geſandſchafft zu vermelden welches
der Printz noch nicht errahten hätte. Der
Printz rieff überlaut: Ja! Er mochte
es immerhin thun. Darauff erzehlte
tr ihm in was Kummer der alte Konig u
ber ſeine Unbeſonnenheit in der grauſamen
Bezeugung gegen der lmoinda, und wie er
wunſchte deſſen Vergebung zu erhalten:
Deßwegen er dem printze zum hochſten bit
tenließ/ ſich dieſe Verluſt welcher ohnedem
ſo gar von den Gottern nicht mehr zu erſe
nen nicht ſo ſehr u Hertzen zu ziehen ſon

bern unter des H imels Seegen auff fer
nern hohen Ruhm bedacht zu ſeyn. Ku
mahlen der Tod als ein allgemeiner Ra
cher empfangenen Unrechts zwiſchen dem
Prinnen und ihm als einem alten ſchwa
chen Mann ohnedem die Rechnung in kur
tzem abthun wurde.

Oroonoko hieß ihn bey ſeinem Herrn
die ſchuldige GegenReverenz machen mit
Verſicherung es brauche zwiſchen ihnen
gantz keiner Abthuung einiger Rechnung
maſſen wann je eine vorhanden er der
Btleydiger mithin ſeiner jungen Jahren

un
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ingeacht des Todes wurdig. Er wolle
einen Theil Ehre gluücklichern Leuten und
enens der Himmer lieber aonne uberlaſ
en inskunfftig aber keine Waffen anruh
en noch einen Bogen ſpannen ſondern
en wenigen Uberreſt ſeines Lebens mit lau
er Seufftern und Thränen verzehren und
iejenige Jugend Schonheit und Un
chuld welche ſein Herr und GroßVatter
uus der Welt zu ſchaffen beliebet biß an ſei
tem Tod in unverwelcklichem Andencken
ehalten.

Nachdem er dieß aeſprochen vermochte
ein Zureden der groſten Officiers und vor
nehmſten Bedienten ihn vom Teppich zur
Schlacht oder langer zu leben auffzubrin
zen ſondern er hitß alle abtreten und ver
chloß ſich in die Zelte den gantzen Tag. Jn
dem nun der Feind indeß einbrechen woltt
nachten ſich die ſmtliche Haupter der Ar
nee welche fich in die Verzogerung nicht
inden konten nebſt denen bey ihm am ge
ittenſten herzu fielen auff ihr Antlitz unten
in Teppich und fleheten ihn mit Bitten
ind Thranen ſie doch zur Schlacht anzu
ühren und dem Feind nicht den Vortheil
u laffen mit Bepfugen er mochtt doch ſei

C nen
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nen Ruhm und das groſſe bloß an ſeiner

tapfern Anfuhrung gelegene Anſehen be—
trachten. Allein ſie bekamen auff alles ihr
Anhalten keint andere Antwort als: Er
frage nun nichts mehr nach Ruhm und
alles hohe Weſcen ſeh ihm jetzo lauttr Kin
derſpiel das keiner Muhe wehrt. Gehtt
ſagte er ferner/ gehet ihr hin und theilet

freudig unter Euch was ihr ſo eitel
ruhmet nur uberlaſſet mich meinem
weit angenehmern Verhangnis.

Hierauff fragten ſie was dannzu thun
und wen er an ſeine Stelle ordnen wollt;
damtt durch keine junge oder allzu machtige
Officiers ihre Ordnung getrennet und ſo
viel Voiek dem Feind zur Beute werde. Er
derſetzte Er begehre ſich ſelbft nicht zu be
muhen ſondern wunſche ſie mochten den
tapferſten unter ſich wahlen ſein Stand o
der Herkunfft ſeye ſo ſchlecht als ſie wolle.
Dann ſagte er ihr meine Freunde/ ho
he Tituln machen niemand tapfer oder
gut: Noch die Geburth behertzt und
großmuthig oder den Beſitzer gluck
ſeelig. Dieß ſehet ihr av Oroono-

2
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ko demelendeſten und unglucklichſten

unter allen Geſchopfen auff der gan
tzen Welt. Damit wandte etr ſich um
und war auff all ihr Anliegen und Zureden
keine Sylbt mehr hetaur zu bringen.

Die Armee ihre Officiers unverrichter
Sachen mit trautigen und ſorglichen Ge
ſichtern woraus ſie nichts gutes muthmaſe
ſeten zuruck kommen ſehend/ fiel in tauſend
Aengſten es mochte der Feind ehe ſit noch
rechte Anſtalt zur Gegenwehr verfuget ein
dringen. Ob ihnen nun gleich einiae zu
ihrer Behertzmachuna zuredeten der Printz
werde alſobald da ſeyn und habe dem A-
boan das Generalat nur indefſen anver
trautt; wurckte doch der Mangelihres ge
wohnten OberHaupts ſo viel daß ſie nur
ſehr ſchlechten Widerſtand zu thun ver
mochten endlich die voöllige Flucht ergrif
fen zu ihren Zelten flohen und viele Mann
ſchafft verlohren. Noch konte alle des
Aboans Hettzhafftigkeit als der ſich ſelbi
gen Tag einen unſterblichen Ruhm erwor
ben/ innen keinen beſſern Muht machen.
Die zuruck-gelaſſene Leibwachten bey des
Printzen Zelt erhuben bev erſehener Flucht

Cso und
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und Zerſtreuung der Jhrigen auf dem gan
tzen Feld in aroſter Unordnung ein ſolch
Geſchrey/ daß der Printz von ſeinem ver
tiebten Schlummer worin er gantzer 2 Ta
gtnungtefſen und ſonder jemand vor ſich zu
zaſſen gleichſam begraben gelegen auffge
wacht und aus Mitleyden gegen ſeiner un
glucklichen Armee den Augenblick von ſei—
nem Ruhe-Bette auffgeſprungen und in
dieſe Worte ausgebrochen: Wolan:
wenn wir ſterben muſſen ſo laßt uns
dem Tod auff die edelſte Weiſe entge
gengehen: Und es wird ſich beſſer fur
den Oroonoko ſchicken ihn an der
Spitze der Armee zu erwarten und
dem einbrechenden Feind zu begegnen
als ſo gemachlich auff dem Faul-Bette
ſeiner verdrießlichen Wolluſt zu pfle
gen und alle Augenblick durch tau
ſend unruhige Gedaneken zu ſterben
oder verzagter Weiſe durch einen
Feind gefangen und als ein winſelnder

Liebe krancker Sclav wegge
werden zn deſto anſehnlicher

Ma
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Machung des jungen Helden Jamo-
ans, Sieges-Geprangen welcher
hnedem die ihm von mir vorgeſchrie
bene Grantzen bereits uberſchritten.

Unter ſoichen Worten ließ er ſfich von ſei
nen Leuten zur Schlacht ankleyden ſprang
hernach auß ſeiner Zelte mit weit mehr Le
»en und Munterkeit als er jemals gewieſen
erauß und ſah recht als ein Held der ſein
Vatterland vor der Zerſtorung zu bewah
en vom Himmelgeſandt. Wie dann die
Bediente ihm mit Fleiß alles anlegten was
ur recht prächtig ließ und allen die ihn an
chaueten einen Ehr-vollen Schauer abe
ringen konte. Damit eylete er unter den
ichteſten Hauffen des verfolgenden Fein
es hinein und fochte von Verzweifflung
ehertt gemacht ſo hitzig als ob er den Tod
echt ſuchte ja verubte ſolche Sachen als
on menſchlichem Arm faſt nicht zu glau
en. Deßwegen faſſeten die Semige ein
riſches Hertz ſammelten ſich wieder in
Ordnung und begunten das Gerecht erſt
jachdruekl. und zwar ſo als obs ihnen nie
nand auſſer ihrem unſchaitzbahren Helden
leich thun ſolte. Oroonoko abtr der den
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Sieg von des Femdes Seiten unvermu—
thet auff die ſeme drachte wurde vollig
Menſter und als ihm das ſonderbahre
Guck den Jamoan zuwieſe nahm er ihn
nach etlichen todtuchen Verwundungen

J mmit eigener Hand gefangen.
Dieſer Jamoan gewann nach derZeit ſei

ne Gunſt vollkommen maſſen er eine ſehr
angenehme und verſtändige Perſohn gewe
ſen. Dehiwegen er ihn nicht unter andre
Sclaven zum Verkauff außgeſtellet ſon
dern an ſeinem eignen Hof behalten woran
er bloß dem Nahmen nach ein Gefangener
niemals aber wieder in ſein Land gekehret:
So ergeden wurde er dem Oroonoko; als
dem er die Liebes/Grillen und vergebliche
Sehnſucht nach ſeiner verlohrnen lmoin-
da mit Erzehlung allerhand iuſtigen Liebes
und andern Begebenheiten verjaate: Wie
ich dann offt von Ooroonokoſelbſt gehoret
daß ihn der heimliche Gramm unfehlbahr
das Leben gekoſtet wann ihm nicht der
Umgang dieſes Printzen und Aboans den
Verdruß erleichtert und er den Frantzoſu
ſchen Hofmeiſter der von Jugend auff bey
ihmgeweſen und wie ſchon aemeldet ein
ſehr kluger Kopff der ſtingen Untergebenen

wit
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mit aller Redlichkeit zu lblichen Tugenden
angefuhret nicht um ſich gehabt. Gedach
ter Frantzoſe war wegen irriger Glaubens
Lehren auß dem Reich verbannet und ob er
wohl freyh ich ein weites Gewiſſen haben
mochte wuſte er doch äuſſerlich über die
maſſen wohlzu leben.

9rach der iamoanſchen Armete gäntzli—
cher Niederläge indem alle entweder geflo
hen oder auff dem Platz geblieben verhar
rete man tine Zeitlang im Lager: maſſen
Oroonoko lieber eine Weile unter den
Zelten bleiben wolte als ſich an denjenigen
Ort oder Hof zubegeben an dem er neulich
ſo einen unſchatbbahren Verluſt erlitten.
Demnach erſannen die Officiers/ als die
fein Mißvergnugen wohl ſahen und die
Urlache davon gleichfals wohl wuſten al
lerhand Luſtbarkeiten ihn frölich zu ma
chen. Aliſo daäß er mit dieſen theils auſſer
lichen Zeitkurtzungen theils auch durch in
ſtandiges Außreden ſeiner vertrauten
Freunde und wohlgelittenen Auffwärter
ein gut Theil des von der Imoinda Tod in
ihm erweckten Unmuths veriohr. Zumah
len uberdieß ſo viel freundliche Geſandt
ſchafften und Einladungen des Komgs

nach
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nach Hof an ihn abgiengen: denen er auch
ob ſchon mit nicht geringem Widerwillen
gehorſamte dabey aber manchmahl ſchier
ichwermuhtiger als zuvor wurde. Doch
anderte die Zeit vieles daß er ein gelaſſene
res Weſen an ſichnahm. Nurvermochte
kei Zureden noch Schonheit deren.ſich
doch ſo viele um ihn bemuhtten ihn aller
vortheilhafftigen Erbietungen ungeacht zu
einer neuen Liebe verleiten.

Oroonoko war ſo bald nach dieſem letz
ten Sieg nicht zurucke und von dem Hof
als ein junger Mars der nicht nur mit Pal
men pranget ſondern auch als ein Gott an
gebethet wurde mit aller erfinnlichen Freu
de und Pracht empfangen ſo lief tin Engli
ſches Schiff im Haven ein.

Dieſer Mann war offters zuvor in die
fer Gegend geweſen und dem Oroonoko
gantz wohl bekandt als von dem er wie
auch von ſeinen Vorfahren allezeit Scla
ven erhandelt: ubrigens viel artig und ma
nierlicher im Umgang als die meiſte zur
See etwa im Ruff ſind daß man ihn eher
vor tinen am Hof gebohrnen als faſt im
mer auff dem Meer ſchwarmenden halten
ſollien. Deßwegen galte er alljeit am Hof

miht



am Hof als nur moglich. Weielches der
Capita n als eine groſſe Ehre anzunehmen

SeeKarten und Mathemathifchen Bi
ſcurſen und Jnſtrumenten die Zeit vertrieb:
ja mit ihm aß/ tranck und ſo vertraulich leb
te daß jederman dafur hielt er hatte eine
groſſe Herrſchafft uber des Printzen Ge

muht erlanget. Der Capitain hingegen
trſuchte den Oroonoko zur Erkenntlich
keit ſo ungemeiner GunſtBezeugung ſei
nem Schiff die Ehre ſeiner Gegenwart zu
gönnen und ein oder andermahl ehe er un
terSeegel gieng mit einer MittagsMahl
leit bey ihm vorlieb zu tiehmen: welches
jener auch freundlich annahm und den
Dag benandte. Der Capitain ermangel

te
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ti ſemer Deits nicht alles in anſehnuchſter
Ordnung als ſichs auff dem Schiff nur
ſugen wolte/ in Bereitſchafft zu haben.
Als nun der Tag heran fuhr der Capitain
in ſeinem mit koſtlichen Tapezeteyen und
Sammeten Kuſſen auffgeputzten Boot zu
Abholung des Printzen an Land ſamt noch
tiner langen Chaloupe worinn alle ſeine
Muſicanten und Trompeter die Oroono-
Lo uberauß gern hotte. Dieſer ſtund am
Uftr/ im Gefolg ſeines Frantzoſiſchen Hof
meiſters des ſamoans, des Aboans und
ungefahr hundert der vornehmſten iungen
Hitrin vöom Hof: welche nach aeſchehener
Bealeitung des Printzen an Bord in an
deru Chaloupen nachgeholet und insge
ſamt mit allerhand herrlichem Wein und
guten Gerichten ſo viel des Orts Gelegen
heit zuließ tractiret wurden.

Als der Printz ziemlich vuel Punch (ein
Tranck zur See von Brandtewein Waſ
ſer Zucker und Citronen. Saffi) und man
cheriey Weinzu ſich genom̃en hatte gleich
allen andern geſchah indem alle Auſtalt
mit Fleiß vorgekehret worden daß anter
gleichen ja kein Mangelerſchiene wurde er
ſehr luſtig und verwunderte ſich äuſſerſt u

btr
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ber das Schiff weil er noch nie in keinem
geweſen. Deßwegen er auß Neugier alle
Ecken wo er mit Manier hin konte be
ſchauet. Die ubrige nicht weniger vor
witzig ſo mit dem Trunck noch nicht ſo gar
überladen ſprangen zur Luſt bald vorn
bald hinter wie es ihnen etinkam. Jndem
gab der Capitain welcher den Anſchlag
gantz wohl uberleget hatte das Zeichen
und bemachtigte ſich ſeiner geſamten Ga

ſten. Man warff dem Priatzen der ins
unterſte Raum vinunter geſtiegen und
auch dieß Theil des Schiffes beſichtigen
woite ſarcke Silen an ſchloß ihn üntenvifte und verfiherte ſich alſo ſeiner. Eben

ſo verratheriſch ſpielte man mit all den ubri
gen; dann ſie wurden im Augenblick hier
und dar im Schiff mit Ketten angebun—
den und als Sclaven gemißhandelt. Als
das ſchandliche Stuck vollbracht ſpannen
ſie mit aller Macht die Seegel auff und
lauffen mit dem unſchuldigen und edelmu
thigen Printzen welcher ſich nichts weniger
alt ſolcher Bewirthung verſetenhatte un
ter gutem Wind vom Land in die weite
See.

Einige haben dieſe That als etwas wa
ckeres
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ekeres an dem Capitain gelobet: Doch ich
halte mit memer Meynung zuruck und
überlaſſe dem Leſer nach Belieben davon
zu urtheilen. Es iſt leicht zu erachten wie
wehe dieß unanfſtändige Bezeugen dem
Printzen gethan als der recht einem im
Garn gefangenen Lowen gleichte ſo raſete
und zerarbeitete er ſich loß zu kommen; aber

umſonſt; Maſſen fie ihn dermaſſen ge
ſchloſſen hatten daß er ſeiner Hände nicht
machtig noch ſich damit das der Sclaverey
unleidliche Leben nehmen konte: Ja er kon
te nicht einmahl von der Stelle wo er auge
feſſelt an ein veſies Siurt dis Schiftts
daß er ſich hätte die Hirn-Schaale einnol
ſen und alſo ſeinem Unglück abhelffen mo
gen. Weil ihm dann kein ander Mittel
ubrig entſchloß er Hungers zu ſterben:
Und in dieſen Gedancken ſetzte er ſich voll
Grimm und Erbitterung nieder und wol
te nichts im allergeringſten genieſſen.

Dieß war dem Capitain gar nicht ſieb;
um ſo viel weniger weil er die Meiſte von
ihnen eben ſo geſinnet befand mithin der
Verluſt ſo vieler anſehnlichen Sclaven
nicht von ſchlechter Wichtigkeit. Dem
nach ſchickte et jemand zum Oroonoko:

(dann
v
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(dann er wolte ſich ſelber nicht ſehen laſſen)
und ließ ihm ſagen es ſey ihm leyd daß er
ihm aus Unbedachtſamkeit ein ſo unfreund
lich Stuck bewieſen das nun nicht zu än
dern ſtehe weil fie fern vom Lande. Weil
ers aber ſo hoch empfunde ſo verſichere er
ihn ſein Vorhaben fahren und ihn ſamt
ſeinen guten Freunden an das nachſte Land
anſetzen zu laſſen; Und duß betheuerte der

bgeſchickte mit einem Eyd wann erbey
Leben bleiben wolte. Oroonoko, der ſei
ne Ehre ſein Lebetage niemahls durch Bre
chung eines Wortes geſchweige einer feyer
lichen Betheurung beflecket glaubte des
Mannes Parole und verſetzte nur er er
warte zu Bekrafftiaung deſſen daß man
ihm die ſehimpfliche Feſſeln abnehme. Dieß
Begehren wurde dem Capitain zuruck ge
bracht der ihm aber entgegen ſagen ließ
die an dem Printzen begangene Beltydi
nung ſey ſo groß daß er ihm ſo lang er im
Schiff krey ware nicht trauen dorfte: Daũ
er mochte aus angebohrner Starcke und
ihn noch ſtarckermachenden Raache etwas
beginnen das nicht nur ihm ſondern auch
ſeinen Herrn dem Konig dem das Schiff
luſtunde zun Nachtheil gereichte. Hier

auff
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auff verſetzte Oroonoko, er verpfande hie
mit ſeine Ehre ſich fteund, und ordentlich
auffzufuühren und des Capitains Com
mando als einem Herrn uber das Konigs
Schiff und General der unter ihm ſtehen

den Mannſchafft willigſt zu gehorchen.
Man berichtete dieß dem noch zweifel

hafften Capitain weſcher wir er ſagtt auff
keines Heyden Wort trauen konte als der
von dem wahren GOtt nichts wuſte. O-
roonoko gab zurücke: Jhm ſey ſehr leid
daß der Capitam noch von Erkantnis und
Verehrung einiger Gotter redete die ihm
keine beſſere Lehren beygebracht als nicht
zu glauben wie man ihm doch glauben ſol
te. Allein man bedeutete ihm das Miß
trauen ruhre aus dem Unterſchied ihrer Re
ligionen her. Dann der Capitain habe
ihm beym Chriſtlichen Nahmen und dem
groſſen GOtt geſchwohren von welchem
wo er ihn beleydigte er in jener Welt un
endliche Qual zu gewarten hätte: Jſt
dieß die gantze Urſache den Eyd zu
halten? verſetzte Oroonoko; Saget
ihm ich ſchwohre bey meiner Ehre
welche zu verletzen mich nicht nur bey

allen
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allen ehrlichen und wackern Leuten
verachtlich und zum Scheuſal ma—
chen und mir tauſenderley Ungele—
genheit verurſachen/ ſondern auch al
len Menſchen ſo lang die Weltſtehet
zum Anſtoß Nachtheil Vorwurff
und Schaden gereichen wurde. Die
Straffe nach dieſem betreffen nur uns
ſelbſt und die Welt erfahret nicht/ ob
die Gotter ſie gerochen oder nicht
weil es ſo heimlich geſchieht und ſo
lange hinaus geſtellet iſt; Da hinge
gen ein unehrlicher Mann alle Augen
blick von wackern Leuthen neuen
Schimpf einnehmen uñ alle Tage an
ſeinem guten Nahmen welcher doch
lieber als das Leben ſelbſt ſeyn ſoll
ſchandlich ſterben muß. Dieß ſage
ich nicht mein Wort dardurch be—
glaubter zu machen ſondern bloß
Euch zu zeigen daß ihr unrecht daran
ſeyd mit der Einbildung daß der jeni

ge
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ge/ ſo ſeine Ehre verletzet ſinem Gott

das Wort halten werde. Damit
wandte er ſich mit verachtlichem Lachen ab
werts und wolte ihm keine Antwort mehr
geben uneracht er ihm zuredete ſich zu er
klaren was er dann dem Capitain zuruück
ſagen ſolte alſo daß er ohne weitern Be
ſcheid abziehen muſte.

Der Capitain erwoge die Sache noch
einmahl und befragte auch andere daru—
ber: Da dann der Schluß fiel es könte
nichts die andere zum Eſſen bewegen als
des Oroonoko ivreyheit; Den Frantzo

ſen aber verlangte der Capitain nicht gefan
grn zu behalten ſondern ſagte zu ihm daß
man ſich ſeiner verſichert ſey nur geſchehen
um demjenigen vorzukommen was er etwa
dem Printzen zu Lieb hatte unterfangen
mogen. Daher er ſo baid ſie an Land kü
men frey ſeyn ſolte. Deßwegen insge
ſamt vor nohtia angeſehen wurde den
Printzen ſeiner Ketten zu entledigen daß er
ſchd nübrigenz ia konte Dantben ein

ff
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er Capitain die Sache deſto beſſer zu ma
hen/ ſelbſt zum Oroonoko, und ainpfieng
on ihm nach verſchiedenen Complimen
en und Verſicherungen des bereits Ver
prochenen die Parole und Handzum Un
erpfand ſeiner guten Auffuhrung; dar—
nuff er der Banden befreyet und in ſein ei
jen Zimmer gebracht wurde woſelbſt als
r was geſpeiſet und ein wenig außgeruhet
naſſen er in 4 Tagen kein Aug zugethan
jemeldterCapitain ihn gebethen ſeine hart
nackige an den Ketten liegende LandsLeute

u beſuchen und ihnen einen Muht zum
kſſen zu machen/ unter der Verſicherung
aß ſie beh naächfter Gelegenheit frey kom
nen ſolten.

Oroonoko war viel zu edelmuhtig als
aß er in jenes Worte einigen Zweiffel ſe
zen wollen. Demnach zeigte er ſich demS

Wer das Anſchauen ihres theurſten Prin
Volck und dieſes auß entzuckter Freude

zen fiel ihm zun Funen umfaßt und kuſte
ne als ob ſte eine Stimme vom Himmel
eldſt gehöret. Er erſuchte ſie aber ihre
Bande eben ſo tapffermuhtig zu ertragen

us er ſie ehemals in Waffen geſehen; und
daß ſie jhm keine groſſert Kennzeichen ihrer

D Lie
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Liebe und Freundſchafft geben konten in
dem dieß die einzige Sicherhtit vor ſeinen
guten Freund den Capitain wegen der
Raache die ſie ſeiner eignen Sage nach
weaen angethaner Beleydigung mit gutem
Fug außüben konten. Darauff ſie ihn
insgeſamt und einmuhtig verſichert/ ſie kon
ten nicht genug dulten wenn es nur zu ſei
ner Ruhe und Wohlſepn helffe.

Nunmehr ſchlugen ſie kein Eſſen mehr
auß ſondern genoſſen was ihnen gebracht
wurde und waren mit ihrer Sclaverey zu
frieden weil ſit dadurch den Printzen zu er
halten hofften. Dieſer empfieng die gan
tze ubrige Reiſe alle ſeiner hohen Gebuhrt
zukommende Bedienung nichts aber ver
mochte ſeine Schwermuht zuvertreiben.
Mur ſeuffzete er oft um lmoinda, und rech
nete es als eine Straffe ſeines Verſehens
daß er dieß edle Bild in der unglucklichen
Nacht im Otan bey ſeiner Flucht ins Lager
zuruek gelaſſen.In tauſendfachen Nachſinnen ſowohl
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Fahrt in ſo weit zurucke daß ſie endlich am
Mund des Fluſſes der Landſchafft Suni.
narn, einer den Engelländern gehorigen
Colonie wo ein Theil der Sclaven außzu
ſetzen angelanget. Hier fuhren die Kauf
leute und LandJunckern unter denen auch
die OberAuffſeher dieſer Plantagien all
wo ich eben auch zugegen an das Schiff
und fragten nach denen bedungenen Sela
ven. Worauff der Capitain ſo das Wort
gegeben,/ ſeinen Leuten befahl dieſe vorneh
me Sclaven wovon zuvor gedacht in ihz
ren Ketten herauff zu bringen und nach
dem ſie einer in dieß der andere in ein ander
Loß zu Weib und Kindern (von ihnen Pi—
ckaninies genandt/) geſtellet wurden ſie
an verſchiedene Kaufleute und LandJun
ckern vor Sclaven verkaufft aber ja nicht
iwen davon in ein Looß damit ſie nicht aus
Wuht uñ behertzterRaachgier etwats zum
Nachtheil der Colonie mit einander anſpin

lien mochten.
Oroonoko wurde zuerſt gegriffen undkam an unſern OberAuffſeher welcher das

erſte Looß hatte nebſt noch 17 allerhand
Arten und Geſtalten kein einziger aber ſo
anſehnlich als er. Dieß erſehend ertſeth

D 2 er
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er ihre Meynung a ſofort maſſen er uber—
dieß gedachter maſſen Engliſch veiſtunde.
Weieil er nun gantz Waffen und Wehr
loß und ſich gar nichts durffte mercken laſ
ſen blickte er nur den Capitain mit ergrim
ten und vrrachtlichen Augen an ihm damit
die gezwungene Rothe auff ſeinen laſter
haften uñ ſich ſchuldig gebenden Wangen
porzuhalten und ſagte nue im Hingehen
auf die andere Seite des Schiffs: Adieu!

Mein Herr! Es iſt ſchon der Muhe
wehrt was zu leyden um deſto beſſere
Kundſchafft Euer und Eurer Got
ter bey denen ihr ſchworet zu bekom
men. Danmitt ſich auch die ihn hielten
nicht allzuviel zu thun machten ſondern
ſich williger Ergebung verſahen rieff er:
Kommet her ihr MitSclaven laßt
uns hinab ſteigen und zuſehen ob wir
in der neubetrettenden Welt groſſer
Ehre und Ruhm erjagen konnen.
Hierauff ſprang er geſchwind ins Boot
ließ keinen Unwillen writer ſpühren fon
dern ſich ſamt ſeinen ſiebenzehn Cameraden

immer den Fluß hinauff tudern.
Der
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Der Land-Juncker/ ſo ihn erhandelte

war ein junger Cavall.araus Cornwallien
Nahmens Trefry, von grofſem Verfraind
und feinen Studien der von dem Gouver—
neur N. ſeine Sachen zu verſehen in die
Gegend gebracht worden. Dieſer fanne
des Oroonoko letzten Worten gegen den
Capitain nach ſah ihn zugleich in ſo koſt
barer Kleydung und warff alſo/ ſobald er
nur ins Boot geſtiegen die Augen auf ihn.
Da er nun an ſeinem Geſicht Geſtalt und
Minen etwas Großmuhtiges ja Unge—
meines antraff daneben mierckte daß er
Enguiſch verſtünd verlanste ihn ſehr hin
ter ieinen eigentlichen Stand und Schick
ſal zukommen: Welchem ob Oroonoko
wohl zu entaehen ſuchte indem er bloß be
kandte daß er nicht von der gantz gemein
ten Sclaven Art fand Trefry doch daß
an ihm weit mehr gelegen: bekam deßwe
gen von dem Augenblick an ſo eine beſonde
re Hochachtung vor ihn daß er ihn hernach
ſtats tils ſeinen leiblichen Bruder geliebet
und ihm alle einer ſo vornehmen Perſohn
Oebuhrende Hoflichkeiten erwieſen.

Trefry war ein guter Mathematicus
und Sprachen kundiger. Er redete Fran
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tzoſiſch und Spaniſch und unterhielt die
z Tage da ſie im Boot btyſammen aewe
ſen (mafſen fie ſo weit vom Schiff biß an
die Plantagit hatten) den Oroonoko mit
ſeiner Kunſt und Geſprachen ſo artig daß
er eben ſo groß Belieben am Tretry als
dieſer am Printzen hatte. Daher er ſich in
ſo ferne glucklich ſchätzte daß wenn er ja ein
Sclav er doch einen Mann von ſo vor
irtflicher Klugheit zum Herrn bekommen.
Alſo daß er the ſie noch ihre Fahrt den Fluß

hinauff grendiget kein Bedencken trug
dem Trekry alle ſeine Ebentheure ſamt dem
meiſten von dem was ich bereits vorher ge
meldet zu erzehlen und ſich ſeinem neuen
Freund gantzlich anzuvertrauen als der
ohnedem Mitleyden mit ſeinem Ungluck
hatte und ſeine Aufffuhrung fo genehm
hielte. Durch welches geſchickt-angtbrach
tes demuhtiges Compliment er ihn vol
lends bewog ſein Beſites in allen Stucken
zu ſuchen. Wie er ihm dann auff ehrlicht
Parole zugeſagt auff Mittel zu dencken
ihn wieder in ſein Vattetland zu verſchof
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Indem er nun an den Printzen merckte/ daß

er groſſe Begierde trug zu vernehmen wie
es mit ſeinen guten Freunden ſtehe und wie

ſie ſich in ihre Sclaverey ſchicktten ver
ſprach er ihm ihren Zuſtand fleiſſigſt zu er
fragen und ihm wieder treulich zu berichten.

Ob nun wohl Oroonoko, wie er nach
der Hand ſagte wenig Urſache gehabt den
Worten eines Backearary zu trauen:
wuſtie er doch nicht wie ihm nun geſchah.
Dann er ſah eine gewiſſe Auffrichtigkeit
und redliches Weſen am Trefry: Seine
Augen verſicherten ihn eines ehruchen Ge
muhts und er fand ihn klug und weiſe ge
nug zu verſtehen was ein ehrlicher Nahme
auff ſich habe: Maſſen dieß eine ſeiner Ma
ximen geweſen: Ein kluger Menſch
konne nnmoglich ein Bernheuter ſeyn.

Jm Hinaufffahren auff dem Fluß keh
reten ſie in unterſchiedlichen Wohnungen
ein um ſich zu erfriſchen. Dadann uber
all wo ſie nur außgeſtiegen eine Menge
Leute herzu gedrungen dieſen Menſchen zu
ſehen. Sie hatten freylich alle Tage Scla
ven vor ſich allein der Ruff vom Oroono-
ko war ſchon vorher angekommen und
wunderte ſich jedermann ſeiner ſchonenGe

D 4 ſtalt.



80 Der Konigl. Sclav
ſtalt. Uberdieß hatte er ein ſchones Kleyd
an worm er gefangen worden das von
den andern ſo unterſchieden und der Capi
tain ihm nicht abziehen konnen weil er den
Augenblick als er ihn verhandelt eine ſo
groſſe Verwundirung uber ihn bey ſich ge
heget. Als er merckte daß man ihn um
ſeiner Kleydung willen mehr als ſonſt be
ſchauete bather den Trefry um ein ande
res das ſich vor tinen Sclaven beſſer ſchick
te: welches jener auch that und ſich ihn
außziehen ließ. Nichtsdeſtoweniger ſchie
nt er durch alle hindurch und ſein Oſen-
brigs, (ein Kittel von groben braunen
Hollandiſchen Tuch) vermochte ſeine Art
lichkeit und holde Geberden nicht zu verber
gen. Daher er in ſolchem Auffijug eben
ſo viel Verwunderer als zuvor hatte. Sein
Konigliches Weſen leuchtete auch unter
den Sclaven-Klevdern und das Volck
verehrete ihn auch ſonder Vorſat. Wer
ihm nur nahe kam muſte uber ihn erſtau
nen: Seme Augen forderten unvermerckt
von jedermann Ehrerbietung und wegen
ſeiner Geberden und Aufffuhrung konte ſit
ihm kein Menſch verſagen. Alſo daß nir
gende von was anders als dieſem jungen

und
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und galanten Scloven auch von den jeni
gen, die noch nicht einmahl wuſten daß er
in Printz geſprochen wurde.

Zu mercken iſt daß die Chriſten allemahl
hren erhandelten Sclaben einen Nahmen
pon den Jhren geben weil diejenige/ ſo ſt

nihren Landern gehabt allzu hart außiuuu
vrechen. Dem zufolge hief Trefry den
9rnonoko CAsaxk, welcher Nahme in da

44

Käyſers leben durffte: Maſſen er unſtreit—
ig ſo viel Hertzhafftigkeit als Julius Cælar
vor ſeine Perſohn gehabt und eben ſo
uhmwurdige Sachen vrrrichtet wann ſite
inderſt in einem Theil der Welt geſchehenvaren da mehr Leute und Hiſtorien Schrei

—DD.—)aß ihn eine Weibliche Feder erheben ſolle:
Wie wohl ich nicht zweifle ſich andre dar
iber wurden bemühet haben wann nicht
ie Hollander welche gleich darauff dieſe
andſchafft eingenommen alle diejenige ſo

u Beichreibung ſeines ruhmwurdigen Le
ensLauffes weit geſchickter als ich umge
nacht pertrieben und zerſtreuet: Und

D Tuc-
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Trefry, der es auch im Sinn gehabt aber
zuſpat bedauert daß ers nicht eher angefan
gen nicht verſchieden.

Demnach muß ich den Oroonoko kunf
tighin Cæſar heiſſen weil er unter dieſem
Nahmen allein in Weſt-IJndien bekandt
geweſen und unter eben demſelben zu Par-
lam. Houſe, dahin er als ein Selav be
ſtimmet empfangen worden. Doch durff
te wann auch der König in Engelland
ſelbſt allda angelandet ichwerlich groſſee
Sehnſucht bey der gantzen Plantagie und
daſiger Gegend geweſen ſeyn als bey ſeiner
Ankunfft maſſen er mehr als ein Gouver
neur als Sclav angenommen wurde. Je
doch wieſe manihm der Gewohnheit nach
ſein Stuck Landes Hauß und Arbeit auff
der Plantagie an. Weil es aber mehr
zum Schein als Ernſt druckte ihn von der
Sclaverey weiter nuhts als der Nahmt
ſondern er blieb etliche Tage daheim und
nahm alle ihm beſchehene Beſuchungen an
ohne nach dem Ort der Plantagie wo dit
Regros waren nur einen Fuß zu ſetzen.

Endlich muſte er gleichwohl ſein angte
wieſenes Land/ Wohnung und Arbeit auch
zn Augenſchein nehmen. Doch er kam
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nicht ſo bald zu der Sclaven Hauſer wel
che ſchier einem kleinen Stadtgen gleichen
ſo lieſſen alle Negros ihr Werck ſtehen,/ lief
fen herzu ihn zu ſehen und als ſie fanden
daß er der Printz welcher ſeiner Zeit die mei
ſte von ihnen hieher verkaufft hatte fieben
ſie aus gewohnlicher Ehrerbietung gegen
einem ſo vornehmen Herrn beſonders wañ
fie ihn kennen und aus Verwunderung
ihn hier anzutee ru insgeſamt vor ihm nie
der und rieffen berlaut in ihrer Sprache?
Lang lebe der Konig! Lang lebe der
Konig! Kuſſeten ihm hiernachſt die Fuſ
ſe und huldigten ihm gleichſam als einem
Gott.

Es waren etliche Engliſche Herren da
bey: Weilche deſſen ein lebendiges Zeug
nis anjetzo ſahen was ihnen vorher vom
Treſry, der es auch nur vom Cæœſar hattt
erzehlet worden. Daher dieſer um ſo viel
erfreuter ſenne Hoheit durch dit Anbtthung
aller Sclaven beſtatiget zu ſehen.

Cælar ob ihrer ubermachten Freude und
aufferordentlichen Ceremonien halb ver
wirret bath ſie auffzuſtehen und ihn als ih
ren MitSclaven anzunehmen dann er
ley in der That nichts beſſers. Hitrauff

Ds« ſtinu



ueæeedD

ſ 34 Der Konigl. Sclav
ſtimmeten ſie ein forcht und erſchreckliches
Geheul an daß er und die Engellander ſie
mit Muhe ſtilleten; Endlich gaben ſie ſich
und machten alle ihre Barbariſche Muſic
zurechte: Jedweder lieff hin und ſchlachte
te was von ſeinem eignẽ Vermogen (danñ
jede Haußhaltung hat ihr Land beſonder
da ſie bey guter Weile allerhand Eſſen zu
bereiten) trugs alsdann zum gemeinen
Hauffen richteten eine herrliche MahlzeitJa.n und luden ihren GroßCapitain den

Prinhzeen dazu ſie mit ſeiner Gegenwart zu
beehren; Welchts er auch ſamt etlichen
Engelländern gethan. Da ihmdann al—
le zuſammen auffgewartet einige ſpielend

anndere nach ihrer unterſchiedlichen Manier
danzend und mit unverdroſſenem Fleiß
ihm die Zeit vergnugt zu vertreiben ſich be
muhet.

Uber der Mahlzeit erzehlte Trefry dem

tin halbes Jahr im Lande hatten verliebet.

Der Printz w die Liebe nie ohne Seuffzer
nennen gehoret ſondern allezeit die Neugier
gehabt mehr von deraleichen angenehmen
Sachin zu erfahren fragte wie ſie zu dem
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Ungaluck kamen/ insgeſamt nur in ine ſcho
ne Sclavm verliebet zu ſehn. Trelfry, ſo
ohnedem von verliebter Natur und derglei
echen Diſcurſe ſo gern als jemand auff der
Welt fuhrete ſagte ihm fezner es ſey in ihrer
Plantagie eine unvergleichliche Schwartz
in ſenem Vermuhten nach von 15 biß
16 Jahren. Er vor ſein Theil habe ſeit
ihrer Ankunfft nichis gethan als nach ihr
ſeuffzen und wäre keine weiſſe Europaer
innen jemah s fahig geweſen/ihm gleich die
ſer artigſten Perſohn das Hertz zu ſtehlen.
Jaes moge einer von Stand und Nation
ieyn wer er wolle muſte man ſie unfehlbar
auff den erſten Anblick lieben. Wie ihr
dann immer alle Sclaven zun Fuſſen kägen

und das gantze Land von Clemene, (dann
ſo haben wir ſie umgetaufft) erſchollen.
Sie ſchlagt uns aber alle fuht er fort

mit ſo einer edlen Verachtung aus
daß zu verwundern wie Sie ais eine Per
ſohn die ſo ein unendliches Verlangen
in tauſend Gemuhtern entzunden kan

vor ſich ein Hertz von Eiß undauſſer
ſter Unempftndlichkeit hege. Jhre
anmuhtigſte Sittſamkeit iſt ohne glei

D?7 chen:?
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chen: Nebſt den zartlichſten Seuff—
zern daß wann ſie anderſt der Liebe
fahig man ſchworen ſolte ſie nach ei
ner abiveſenden gluckſerligen Perſon
die hefftigſte Sehnſucht empfinde: da
bey iſt ſie ſo eingezogen als ob ſie be
furchtete von der Sonne oder ihren
holdſeeligſten Lippen von einem kalten
Lufftlein einige Kuſſe geraubet zu wer
den. Alle Tage erbeut ſich ein ſeuff
tzender Liebhaber ihre angewieſene
Arbeit vor ſie zu verrichten: Allein
ſie ſchlagts mit einer angenehmen Ro
the und beliebter Wegerung ab auß

Furcht er mochte ſonſt zur Vergel
tung ein freundlichs Auge fordern fo
doch keiner zu hoffen erkuhnen dorffte

ſo eine Ehrfurcht weiß ſie in ihrer An
bether Hertzen zu erwecken. Mich
wundert nicht verſetzte der Printz daß

Clemene alle Sclaven außſchlagt
wann ſie ſo ſchon als ihr ſie beſchrie

ben.
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ben. Nur dieß dunckt mich fremde
daß ſie denen fo gleichiwohl ſie zu un
terhalten wiſſen alſo begegnet: oder
daß ſie als eure Sclavin euch nicht
bekennen muß. Jchgeſtehe war Tre-
fry Antwort wann ich ihr wider ihren
Villen ſo lange von verliebten Sa
chen vorgeſchwatzet daß ich meiner
ſelbſt nimmer machtig und mich da
her auch wider den Wohlſtand mei
ner naturlichen Starcke gegen ſie be
dienen wollen ſie mich allemal mit ſo
zartlicher Sittſamkeit und betvegli
chem Weinen abgefertiget daß ich ſie

gern mit Frieden ließ und froh war
daß ſie mir nichts zugelaſſen.

Die Anweſende lachten uber ſeine Hof
lichkeit gegen einer Sclavoin. Nur Cæœſar

rühmte ſeine Enthaltenhtit und edelmuhti
ge Natur: dann vielleicht die Sclavin von
voher Ankunfft oder welches noch hoher zu
achten ein Ehr und Tugendliebendes Ge
muht in ſich negete. Und alſfo brachten ſie
nach genoffenen allen erſinnlichen Reſpeet

und
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und Gehorſam vonden Sclaven vollends
die uübrige Nacht zu.

Tags darauff bath Trekry den Cæſar
zu einer Spazier-Fahrt als die Hitze vor
uber und fuhrete ihn mit Fleiß an die Hut
te der ſchonen Sclavin mit Bedeuten daß
diejenige von deren ſie jungſte Nacht ge
ſprochen darinn. Jch will euch aber
ſagte er zum Oroonoko, nicht rathen
naher zu kommen dann ihr werdet
auff den erſten Anblick unfehlbar ver
liebt werden. Celar verſicherte ihn kein
noch ſo ſchones Frauenzimmer konne ihn
bewegen: und wann er wuſte daß ſein
Hertz ſo meineydig nach der imoinda tint
andre zu lieben wolte ers auß dem Leibt
reifſen. Sie hatten dieß ſobald nicht ge
ſagt ſo ſprang ein kleines Hundgen wel
ches der Clemene verehret worden und
bey ihr uberauß wohl an war hetauß da
ſie es dann wieder hinein zu langen recht
auff die von ihr redende ſtieß. Auff Erbli
ckung ihrer ware ne gern wieder zuruck ge
lauffen allein Trelry nahm ue bey der
Hand und rieff wenn ſie ja vor ihm als ei
nem Liebhaber fliehe mochte ſie doch die

ſem
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Freude. Sie faffeten ſich bey der Hand.
Als ſie aber die Sprache wieder bekommen
iſt unmoglich außzudrücken was vor ver
gnugte Reden ſie unter ſich gewechſelt/ in
dem ſie ſich nicht einbildẽ kontẽ was vor ein
wunderbahres Schickſal fie hier zuaammen
gefuhret. Hierauff erzehlte eines dem an
dern ſeine Ebentheuren und beklagten bey
de ihr Unglück: verſicherten aber einander
zugleich ſelbſt die Ketten und Sclaverth
ſolten ihnen ſtiſſe und angenehm ſeyn weil
ſie die Vergnugung genoſſen beyſammen
zu leben und ihre Gelubde zu vollzithen.
Cælar ſchwure das groſte Kayſerthum ſey
ihm ſo lieb nicht als ein Blick von ſeiner
Imoinda, und ihr war aller Pracht und
Hoheit wovon ſonſt das Frauenzimmer
ihren Abgott macht nur verächtlich wann
fie den Oroonoko nur umb ſich haben kon
ne. Er hielt das kleine Huttlein ihres Auff
erthalts vor ſo hoch dan er meynte die gan
tze Welt konte ihm keine groſſte Gluckſet
keit gewähren als dieſe Hand voll Erde:
Sie hingegen ruhmte es vor einen Pallaſt
weil ts die Ehre der Anweſenheit ihres aller

liebſten Printzen genöſſe.
Trefry trgetzte ſich uber dieſe artige Be

gebem
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„gebenheit recht hertzlich und merckte anjeko

daß Cleinene das ſchone Bild gewelin
wovon Cælar gegen ihm gedacht. Beſon
ders gab ihm keine geringe Vergqnugunqg
daß der Himmel dem Printzen ſo gewogen
durch einen ſo glucklichen Zufall deſſen wi
driaets Schickſal zu mildern. Demnach
ließ er die Verliebte beyſammen und kehrte

tylends nach PathamHauß (einer von
den Platagien) herunter mir von dem ge
ſchehenen Nachricht zu geben. Ich mei
nes Orts war euſſerſt verlangend/ das edle
Paar zubeſuchen weil ich doch mit Cæſar
bereits Bekandtſchafft gemacht und auß
ſeinem eignen Mund das erzthlte vernom
men hatte: welches der Frantzoſt der ſein
Gluck zu ſuchen an Land in Freyheit geſetzt
worden (weil ſie ihn als einen Chriſten
mcht verhandlen durfften) und alle Tage
ſeinen geweſenen PflegSohn Printz O-
roonoko, zu Parham Hill beſuchte uber
dieß bekrafftigte. Alſo daß ich auß Zuei
gnung alles deſſen was den Cæſar angieng

 als weichemich bey Ankunfft des Gouver
neurs die Freyhent gewiß außzuwurcken ver
ſprochen hatte nicht lange ſaumte zu den

a beyden Verliebten zukommen und mit un

gt
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gemeiner Zufriedenheit dieſt junge ſchone
Sclavm welche wegen ihrer Sittſamktit
und ungemein artigen Weſens bertits alle
unſere Hochachtung gewonnen eben dieje
nige fand von deren ich den Cælar ſoofft
reden gehoret. Hatten wir ihr nun vor
her da ſie mit ihrer ſchonen Leibzierung uns
auff die Gedancken gebracht daß ſie was
beſonders/ allen Keſpect erwieſen ſo er
mangelten wir gewiß anjetzo wie leicht zu
erachten noch viel weniger ſie nach Er

fahrung daß Clemene die lmoinda ſey
noch mehr zu bewundern.

Jch habe vergeſſen zu berichten daß die
im Lande Edel Gebohrne an ihrem gantzen
vorder Leib vom Halß biß an die Hufften
ſo ſchon gezieret daß es einem auffgetrage
nen Japoniſchen Furniß gleichet: manen
die Zuge rund um die Spitzer. der Blumen
aleichſam von erhabener Arbeit. Etlicht
haben nur kleine Blumen oder Vogelein
auff den Schlaffen eingeätzt wie Cælarz
Die aber ſolchergeſtalt uber den aantzenLeib
bemahlet ſehen als unſre alten Picten de
ren Bildniſſen in den alten JahrBuchetn
abgeſchildert; nur daß an ditſen die Kunſt
weit groſſer.

Von



OROONOKO. 9
Von dieſem begluckten Tage an nahm

Jæ ſar die Clemene, zur allgemeinen Freu—

e des Volcks zur Gemahlin. Da dann
ichts an Pracht mangelte was anderſt
as Land auffzubringen vermocht dam t
a dieſe feyerliche Verlobniß mit allen beho
igen Anſtalten vollzogen wurde. Nicht
ange hernach fand ſie ſich ſchwanger zu
eſto unennbahrer Zufriedenheit des Cœ-
ars, weil ihm bekandt daß er derlttzte ſti
es Geſchlechts. Dieſer Umſtand machte
hn nach der Freyheit um ſo viel verlangen
er daß er alle Tage mit Trefrv wegen ſti
ſer und der Clemene Erlaſſung redetet.
Deßwegen both er entweder Gold oder ei

ie groſſe Menge Sclaven alles vorher zu
ierern ehe er noch fort: wann er nur ge
viſſe Verſichtrung bekame/ nach erlegter
olcher Ranzion weiter nicht angehalten zu

verden. Man ſpeiſete ihn von einem Tag
um andern unt Verſprechungen und ver
vieß ihn auff des Gouverneurs Ankunfft.
daruber er auff den Verdacht einer Faſch
eit verſiet als ob ſie ihn nemlich ſo lange ve
lren wolten biß ſeine Ehel ebſte eires Kin
es geneſen um ſolchts zum aleichmuaſſegen
Sclaven zu machen weil alle Geburth de

nen
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nen gehoret welchen die Eltern zuſtändig.
Dieſe Gedancken machten ihn ſehr ver—
drießlich und ſein unfreundliches Weſen
verurſachte beh ihnen einen Verdacht: al
ſo datzich auff Zureden etlicher Perſohnen
welche einen Auffruhr (die eden in derglei
chen Landern wo ſo viel und weit mehr
Sclaven als Europauer nichts neues) be
furchteten zum Cæœlar gehen muſte ihn
mit allem Vermogen auff gute Wege zu
bringen; dann ſie wuſten wohl daß er und
Clemene kaum eine Stunde von meiner
Weohnung weagbleiben konten: Daß ſit
mit mir aſſſen und ich ihnen in allen Stu
cken zu willen lebete. Demnach unterhiel
te ich ihn mit Erzehlung allerhand Helden
und Liebes. Geſchichten dadurch er deſto
gernerum mich war. Sie aber lehrete ich
alle laubere Aebeit ſo viel ich nur ſelbſt recht
verſtunde/ redete mit ihr von Kloſtern und
bemuhtte mich ſie zur Erkantniß des wah
ren GOttes zu leiten. Doch gefiel dem
Cæſar kem Geſprach weniger als dieß weil
er wie er ſagte, in ſein Gehirn nicht bringen
konte wie drey Perſohnen in der Gottheit

noch was fur en Ding es um den Glau
ben. Jndbeß horett er mir doch allezeit get

nt
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e zu daß er immer lieber bey uns Frauen
immern als Mannern: maſſen er ohne
zem kein Trincker und wer dieß nicht kan
augt hier gar ſchlecht in Geſellſchafften.
Weil er uns nun ſo wohl zugethan hatten
dir deſto beſſre Freyheit gegen ihn was
u reden inſonderheit ich als die er ſeine
GroßFrau hieß. Demnach ſetzteich Ge
egenheitlich an ihn warum er nicht mehr ſo
uſtig als vorhin ſondern ſo eingezogen und
ieffuinnig? Eroffnete ihm dabeyh es ſeh
nir leyd daß er ſich argwohniſch mache
ils wolten wir unſer Wort gegen ihn bre
hen und ihn ſamt der Clemene nicht in
ein eigen Konigreich welches nicht eben all
uweit ſondern wañ man erſt unterwegens
eicht zu befahren iſt zuruck kehren laſſen.
Ich ſchloß aus einigen ſeiner Antworten
e hege noch einen Zweiffel: Alſo frag—
eich ihn was er davon vor Vortheil hat
ler Da er uns nur Sorge ſeinetwegen ma
hen und uns wider Willen ihn ſo zu be
dbachten nothigen doörffte als ihm unfehl
bar leid ſeyn: turtz daß man ſich ſeiner ver
lichern wurde. Allem Anſehn nach/ hatte

ch dieß zur unglueklichen Stunde geredet
nafſen ich wohl merckte daß ihn das Wort

ver
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verdroß. Deßwegen ichs ihm auszureden
trachtete. Jndeß verſicherte er mich zu
was vor einem Entſchluß er auch ſchreiten
mochte wolte er ſich doch nie an den Weiſ
ſen des Landes vergreiffen: Mich ſelbſt a
ber und die auff der Plantagie wo er wat
betreffend/ lieber Freyheit und Leben ewig
verſchertzen als an ſeinen groſten Feind da
ſigen Orts die Hand zu iegen. Er bath
mich ſeinetwegen ja nichts zu beſorgen
maſſen er nie nichts wider die Ehre in Sinn
nehmen werde. Nur klagte er ſich ſelbſten
an die Sclaverch ſo lange aeduldet zu ha
ben: Legte aber deſſen alle Schuld auff die
Liebe welche ihn gar auch ſchier was nach
laſſig in Erjagung mehrern Ruhms mach
te und derentwegen er ſich ſelbſten anjtzo
alle Augenblicke einen Verweiß gabe. Et
ſetzte nach unterſchiedene Reden darzu aus
denen ich weil ſie mit einer ſo mißvergnüa
ten Mine geſprochen wurden leicht abneh
men konte er wolle nicht lange mehr at

n

zu machen daß er als ein der Waffen unb
Ge
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Gefechts gewohnterHelb ſo lange Zat muſſ
ſig gegangen. Er war hohen und keffti
gen Gemuhts das ſich durch Faullenzen
nicht befriedigen lieeß. Moſſen ob ſchon
alle Muhe angewandt wurde/ ihn in ſol
chen Sachen und Zeitvertreib zu üben als
dafigen Landes gebrauchlich als Rennen
Ringen Jagen Fiſchen Verfolg- und
Nachſetzen ungeheur groſſen Tygern de
ren dieß Land eine Menge hat: Jmglei—
chen WunderSchlangen dergleichen A
lexander an dem Flun der Amazoninnen
angetroffen haben ſoll und welche zu erha
ſchen Cælar ſich eine rechte Luſt machte:
So waren doch dieſes alles keine Thaten
vor ſeine Seele als die weit wichtigere Sa
chen im Schilde fuhrete.

Ehe ich dieſen Tag von ihm gienq etrhieltich nicht ohne Muhe den Verſpruch/ ſich

noch etwas langer zu gedulten uñ des Hn.
Gouverneurs Ankunfft deren man ſich
ohnedem alle Tage verſahe zu erwarten.
Er ſagte mirs auch zu doch ſolte ich wiſſen
daß ers bloß mir zu gefallen und mir zu zei

ben wie viel ich bey ihmgolte eingienge.
Nach dieſem fand weder ich noch die andere vor rahtſam ihn viel aus unſerm Ge

E ſicht
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ſicht zu laſſen ſondern wurde verabredtt
ihm gutlich zu begegnen aber dabey fo ſel
ten als moalich ihn hinauff in die Planta
gien der Negros zu laſſen: Oder wenns
auch je geſchahe ihm etliche Manner zu zu
geben welche mehr wie Auffwarter als
Spionen außſehen ſolten. Dieß daurett
eine Zeitlang und Cæœlar achtete es vor ein
Zeichen ungemeiner Hochachtung ja ihn
freuete daß ſein Mißvergnugen ſie zu deſto
beſſerer Bedienung ſeiner gebracht. Er
empfieng vom Auffſeher neue Verſiche
rung welche durch den offtern Beſuch aller
vornehmen Herren des Landes bekrafftiget
ward. Wahrender ſolcher Zeit hatten wir
ſeine Geſellſchafft mehr als bißher; Und
dorffte dem geneigten Leſer nicht unangt
nehm fallen zu erzehlen was vor Ergotzlich

keiten wir ihm oder vielmehr er uns ge

macht.Mein Aufenthalt war in dieſemLand nut
kurtz weil mein Herr Vatter auff der Stt
geſtorben und die ihm zugedachte Ehren
Stelle eines General-Lieutenants üubet
z6 Eilande neben dem veſten Land Suri
nam nicht in Brſitz nehmen noch uns der
daraus hoffenden Vorthell hinterlaſſel

kön



ORONOOKO. 99
können. Aliſo daß ob wir wohl unſere
Reiſe fortſetzen muſſen wir doch nicht ge
ſinnet geweſen lange da zu bleiben. Nur
muß ich noch dieſes dazu melden daß wann
Jhre Majeſt. Glorw. Gedachtnis geſehen
um geirvuſt was vor ein groß und luftiges
Land ſie daran befeſſen ſie mit den Hollan
dern nicht ſo willfährig dörfte aetheilt habt.
Es iſt einLand deſſe Groſſe bi dahin unbe
kandt geblieben und mehr herrlichen Erd
reichs als die übrige gantze Welt enthalten
ſolle maſſen es dem Geruchte nach von
Oſten nach Weften in einem Wegſo weit
als China, und einem andern nach Peru.
Es bringt alle Dinge beydes zur Noth
durfft als Schon-und Bequemlichkelt.
Aneinander iſts Fruhling als wanns lau
ter April May und Juny. Der Herbſt
entweicht nie: Die Baume bluhen und

tragen zugleich Frucht. Die Walder vonVPomerantzen Limonen Citronen Fehaen
Mugcaten und herrlichen GewurtzBau

men geben immer den ſchonſten und ange
nehmſten Geruch von der Welt. Alle

Baume prangen allezeit nicht anders als

BlumenStraufſe allerhand Farben eini
de gantz weiß einige dunckel roht andere

E 2 hoch
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hochroth/ einige blau/ andere gelb wie ge
dacht mit reiffen Früchten und alle Tage
neuhervorſtoſſender Bluthe. Das Holtz
ſolcher Stämme iſt von weit edlerer Art als
ander Zimmer-Holtz maſſen ſie entzwey ge
ſchnitten allerhand Farben weiſen und
zum Einlegen uberaus koſtlich. Uberdieß
geben ſie ein angenehmſtes flieſſend- und
hartzigtes Weſen von ſich daß wir unſere
Liechter von einem ſo herrlich-riechenden
Weſen verfertigen daß es nicht nur helle
genug ſcheinet ſondern auch den Geruch
im gantzen Zimmer ausbteitet. Cedern
Holtz wird gewohnlich zum Kochen ae
braucht und komt kein anderes zu Gebau
den als dieß. Wann man das Eſſen auff
den Tiſch ſetzt und es anderſt einheimiſch
oder im Land gewachſen iſt machts im gan
tzen Gemach einen lieblichen Etruch: Ju
ſonderheit das Wilprat von einem kleinen
Thier Armadilly genannt welches ich
nichts ſo wohl als einem Naßhorn verglei
chen kan eindem es einen weiſſen fleifftn
Harniſch an hat in dem ſichs doch ſo fertig
bewegenkan als ob es aantz bloß gienat.
An Groſſe iſte nicht mehr als ein 6 wochi
ges Spanſerckel. Doch es wart etwas

ſou
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fondtr Ende/ wann ich alle wunderbahre
Dinge und Seltenheiten dieſes Landes bey
bringen wolte die wer doch mit ſo groſſem
Vergnugen auffzuſuchen bemühet: Ob
wohl dieſe Bemuhung offters ſehr gefaht
licth. Weil wir aber den Cœſar bey uns
hatten durffte ſich keine Furcht anmeiden.

Sobald ich in die Landſchafft gikom—
men wurde mir das beſte Hauß St. Johns
Hill genannt angebothen. Es ſtund an
einem groſſen Felſen von weifſen Marmor
an deſſen Fuß der Fluß ſehr tieff hin rannt
daß man da nicht fahren konte. Die kleu
ne Wellen ſo die Wurzel des Felſen ſann
te beſpuhlen veruhrſachen das anmuhtignie
Gerauſch von der Welt: Und die gegenu—
ber liegende Banck ſtund ſo voll ſtäts grü
nend und blühender und alle Tag und
Stunden friſch.hervor ſtoſſender Blumen
hinter denen allerhandfarbige duuneſte
nende Baume daß ſich kein angenehmereAußſicht eines trucknen Sandes einzubil
den. An der Spitze dieſer weiſſen Klippe
legen dem Fluß war ein Spatziergana oder

nnretn indlurle. Gang zu Londen deren Bluth und

Ez3 Fruch
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Fiüchten biß zu oberſt im Gipfel ſitzen und
damit die allvorten ſehr heiſſe Sonnen
Strahlen auffhalten: Die kalte von dem
Fluß kommende Lufft aber dienet nicht nur
dem Volck msgemein zum Schirm in der
groſten Hitze bey Tageszeit ſondern erfri
ſchet auch die angenehme Bluthen daß es
allenthalben ſehr lieblich lßt. Wie dann
verſichert die gantze Welt ſo einen beliebten
Wald nicht auffzuweiſen hat als dieſen
noch alle Garten in Jtalien ſo ſchattenreich
als der von dem die Nede den die Natur ſo
ungemein artig gemacht: Und iſt ſich zu
verwundern daß ſo dicke Bäume als die
ſtarckſte Eichen an einem ſo harten Felſen
und ſo wenig Erden als darauf liegt Wur
zel ſchlagen knnen. Doch da alle Dinge
hieſelbſt von Natur ſo wunderbahr ange
nehm und ſelten iſt ſich deſto eher darein zu
finden. Wir kommen aber wieder auff un
ſern Zeitvertreib.

Zuweilen giengen wir auß junge Ttzger
in ihren Holen zu erſchleichen und auffzuſu
chen wann die alten nach dem Raub auß
hatten aber manchmahl groſſe Gefahr dab
wann die Muttern darzu gekommen zwi
ſchen unſerm Leben uñ Tod nur ein Schritt

gewe
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geweſen. Einſtens begaben wir uns in
eben dem Vorhaben in die Walder und
Cæſar, ſo in unſter Geſeliſchafft war hatte
kaum einen jungen Tyger auß dem Neſt
geraubet ſondern gieng eben davon weg
ſo begegnet ihm das Tyger Weiblein mit
einem Hinter:Vierthel von einer Kuh, wel
ches er mit ſeinen ſtarcken Klauen abgezer
ret und damit nach der Hole eilete. Un
ſer waren nur 4 FrauensPerſohnen Cœ.
lar, und ein Engellaändiſcher Herr Hentich
Martins, des ſo eyſtrigen Cromwellia
ners Bruder. Allem Anſehn nach war
keine Rettung vor dem erzurnten und heß
hungrigen Thier. Demnach flohen wir
Frauenzimmer ſo ſchnell als moglich da
von; doch würde alles Eilen nicht aeboif
fen haben wann Ceſar nicht auff Erſe
hen daß der Tyger den Raub fallen litß
um uns deſto eher auff den Leib zu kommen
ſein Junges niedergeſetzt Monlr. Martins
Degen in die Hand genommen und ihn
gebethen entweder neben ihn zuſtehen oder
d em Frauenzimmer nachzulauffen. Er ge
horchte und Cæœlar erwartete des Unge
heuers welches vor Grimm gantz ſchaume
te und mit offnen Pfooten auff ihn ankam.

E4 Cu-
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Cælar ſtellet ſich in gute Poſtur, ſieht der
Beſtie ſteiff in die Augen und rennet ihr den
Degen recht durchs Hertz daß er biß an
das Gefäß hinein fuhr. Andem ſtreckt
das fierbende TygerThier den Pfooten
von ſich in Meynung ihn beym Schen
ekel zu faſſen; Weilihm aber der Tod auff
den Halß komt, verurſacht es keinẽ weitern
Schaden ais daß es ſeine lange Klauen
tief im Fleiſch ſtecken läſt und inn alſo nur
ſchlecht verwundet nichts aber vom Fleiſch
außreiſſen ksnnen. Nachdem der Handel
vorbeh rief tr uns zutücke: ſo wir auch
nach einiger Verſicherung ſeiner Uberwin
dung gethan da er eben den Deaen dem in
ſeinem Blut liegenden Thier auß dem Leibe
zog. Damit nimmt er das Junge man
ſchnet gantz gleichgültig ſonder einigeyreu
de uber ſtinen Sitg zu bezeugen aun uns
zu und ſetzt es vor mir hin. Da wir uns
dann uber ſeine Kuhnheit und der Beſtie
Groſſe als die faſt ſo aroß als eine kleint
Kuh höchſtens verwunderten.

Zur andern Zeit erſchoß er einen Tygtt
welcher dieſer Gegend hart zugeſetzt und
ſehr viel groß und kleines Vieh ſamyt an
dern Sachen ſo die Eigenthumer zu des Le

bent
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bens Unterhalt gebrauchen weggeholet.
Es hatten ſich jchon gar viele an ihn ge
macht. Einige betheureten ſie haätten ihn
zu unterſchiedenen mahlen mit etlichen Ku—
geln recht durch den Leib geſchoſſen: andre
ichwuhren ſie haben gar das Hertz getrof
ren und hieltens deßwegen mehr vor den
Deuffel als ein ſterblich Thiet. Cælar ließ

ſich offters vernehmen er hätte Luſt dem
ſelben zu begegnen ſprach auch darüber mit
etlichen Edelleuten die bereits einen Ver
fuch gethan. Einer ſchrie: er habe ſie mit
ſo manch vergiffteten Pfeilen aeſchoſſen:
Ein andrer mit dem Rohr an den/ der an
dre an einen andern Ort. Ditß behielt
Cæſar alles wohl und dachte ihr eintn
Schuß anzubringen der noch keinem vor
ihm gelungen: Und ſaate nur einſtens
beym Efſen: was er vor SiegesKran
tze vom Frauenzimmer haben ſolte
wann er das Hertz dieſes reiſſenden
Thieres welches alle Lammer und
ander zahm Vieh aufffreſſe nach
Hauſe brachte? Wir verwrachen ihm
alle/ mit eigner Hand etwas ſchones zuſam

men zu binden. Alſo nahm er einen Bo

Ej gin
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gen den er unter vielen andern außgtſucht
giena mit 2 Cavallieren in den Wald, nach
der Gegend wo ſie ihn vermuhteten. Sie
waren noch nicht tieff hinein/ ſo horen ſie ſei
ne Stimme als ob er etwas angenehmts
unter den Klauen hätte. Als fie zum Ge
ficht gtkommen erblickten ſie ihn mit dem
Maul in einem friſch geraubten Saaf. Der
Tyoger ſich uberhaſcht ſehend halt mit ſei
nen vordern Klauen den Raub veſte bli
cket den Cæſar mit ſeurigen Augen an iſt
aber nicht ſo keck/ naäher zu kommen auß
Furcht was er ſchon hatte zu verlieh
ren. Deßwegen ſteht Cælar eine gute wei
le ſtull nimmt nur das Augenmaß zum Zie
len und trachtet wie ihm der Schuß am
beſten anzubringen. Es wolte ſich nicht
gleich ſchicken: hingegen verwunden und
nicht gar todten durffte ihn nur raſender
mithin dieGzefahr gröſſer gemacht habẽ. Er
hatte einen Kocher mit Pfeilen an der Seitt
damit wann einer fehlete geſchwind andre
bey der Hand. Endlich tritt er ein wenig ab
werts uñ laßt ihn freſſen weil er ſah daß et
heißhungrig; wie er dan beyErblickung ſei
nes Zuruckaehens auaenblicks anfiel und
geitziger auff den vorhandenen Raub als

erſt
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erſt zubekommenden neuen war. Andem
ſchleicht er ihm auff die Seite buck
hinter einem dicken und hohen Geſträuch/

und nimmt das Abſehn ſo wohl daß er
recht nach ſeinem Sinn das Auge trifft und
der Pfeil ſo willig und gerad ms Gehirn
fahrt und ihn auff ein paar Minuten tau
melnd macht. Nachdem ihm aber noch ein
Vfeil zugeflogen kömt fallt er auff denKaub todt darnieder. Cælar ſchneidet ihn

mit einem Meſſer auff zu ſehen wo die ihm
angebrachte Wunden waren und warum
er davon nicht geſtorben. Doch ich habe
jetzo etwas zu berichten das bey andern
Leuten ſchwerlich glauben findt indem die
gemeinefte Meynung dahingeht es konne
nichts bey Leben bleiben was ins Hertz ver
wundet werde da doch als dieſer Beſtie
der Leib auffgeſchnitten und die Gedärme
außgenommen worden ſieben bleherne Kus
geln darinn und die Wunden mit groſſen
Narben bewachſen geweſen ſie auch lange
damit gegangen weil es ſchon eine geraume

Zeit daß ihr die Schuſſe angebracht wor
den. Dieß alſo durchſchoſſene Hertz brach
te der Uberwinder zu uns da ſich dann das
gantze Land daruber verwunderte: dabey

Es6 Caœ-
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Cælar Gelegenheit bekam/von unterſchied
lichen Begebenheiten im Krieg und ſonſten
und wie er manchmahl der Gefahr entgan
gen zu reden.

Auff eine andre Zeit wolte er auffs Fi
ſchen außgehen: und als man davon rede
te ſagte man daß ein ſehr ſeltzamer Fiſch
in dieſerGegend der Krampf-Nal genandt
(wovon ich ſelbſt aerſſen) welcher ſo lang
ter lebet ſo kalter Natur iſt daß die den An
gel nach ihm außwerffen ob gleich die
Schnur weiß nicht wie lang iſt ſo dald der
Fiſch anbriſſet ſo ftarr und unetmpfindlich
darob werden daß einer eine gute Weilt
nichts von ſich ſelber weiß ja einige ins
Waſſer einige fur todt am Geſtade der
Fluſſe niedergefallen ſo bald nur gedachter
maſſen der Fiſch angebiſſen. Hieruber
lachte uns Cæœlar auß als obs unmuglich
daß ein Menſch vom Beruhren eines Fi
ſches ſeine Krafft verliehren könne wuſte es
auch in ſeinen Kopff nicht zu bringen daß
tine kalte Eigenſchafft/ von ſolcher Wur
clung ſeyn folte. Bev dem allem hatte er
grone Luſt zu vurſuchen ob es an ihm ſo
viel Vermẽgen als an andern Leuten haben
wurde; verſuchte es alſo etliche mahl aber

um
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umſonſt: Endlich kam der geſuchte Fiſch
an den Koder als er an einer Sandbantk
angelte. An ſtatt nun daß er die Angel—
Ruthe auffziehen und den Fiſch auß dem
Wwaſſer ſchienckern ſollen als wordurch er
bepdes den Aal bekommen und die Ruthe
behalien hätte ehe noch eine allzuſtarcke
Krafft uber lhn gekommen ſo hielt er der
Provbe halber/ deſto veſter fiel aber auß
Ohnmacht ins Waſſcer; jedennoch hielt
er die Ruthe noch inmer und wurde von
der Fluth unvermerekt eine gute Weile fort
getragen biß ihn ein Indianiſcher Boot
tinnahm die aber darinn waren merckten
daß ſie eine Erſtarrung uberfiel weil ſie mit
ihm umgiengen da er die Ruthe noch in
der Hand hatte. Darauff ſie ſo wohl die
Schnur abgeſchnitten als auch den Aal
famt ihm ins Boot hineingezogen. War
Cælar halb todt vom Fiſch/ ſo war ers noch
vielmehr vom Waſſer als worinn er bey
einer Stunde lang gelegen. Daher ſie
Muhe genug hatten ihn wieder zu ſich ſelbſt

au bringen. Endlich geriethes: ſie trugen
ihn nach Hauſe und in wenig Stunden
war er wieder geſund und friſch aber daben
nicht wenig beſchamet daß ihm ein kahler

E7 Aal
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Aal ſolchen Poſſen gethan und ihn jedtr
mann der nur davon horete außlachen
wurde. Allein wir ſprachen ihm einen
Mught ein beſonders durch die Nachricht
daß wir den Aal heute Abend verzehren
wolten welcher nur ungefahr eine viertel
Elle lang aber uns deſto angtenehmer
ſchmacken wurde weil er ſchier einer ſo tapf
fern Perſohn Leben gekoſtet.

Um dieſe Zeit ſtunden wir manche To
des-Furcht auß weil die Engelländer mit
den Jndianern in Uneinigkeit gerathen da
her wirs nicht wohl wagen konten in eine
Indianiſche Stadt oder Platz wo ſie beh
ſammen ſonder ſtarckes Geleit zu gehen
auß Beyſorge einer Uberfallung wie ſie al
ſofort nach meinem Wegkomen an denen
an unſere ſtatt gekommenen Holländern
welche mit ihnen ſo höflich nicht umzugehen
wuſten als die Engliſche gethan. Deß
wegen ſie was ihnen unter Handen kam
in Stucken gehauen in die Hauſer eingt
brochen Muttern ſamt den Kindern im
Kreyß herum auffgehangt und einen von
mir zuruckgelaſſenen Diener in kleine Stü
ecke zerhackt undan Baume genagelt.

Dieſe Zwiſtigkeit entſtund als ich noch

da
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da war: daruber ich nur das balbe Vor—
gnücen genofſen/ ſo ich in Beſichtic ung
der Jndianiſchen Stadten vethoffet. Ei—
nes Tages aber/als wir unſer Unglück hier—
inn beklageten ſagt Cælar: wir möchten
ohne Furcht ſeyn darn wann wir je dahin
geſinnet wolle er unſre Leibwache werden.
Etliche woltens wagen: etliche nicht. End
lich reſolvirten ſich unſer bey achtzehen und
nahmen ein Schifflein. Amachten Tage
waren wir ſchon bey einer Indianiſchen
Stadt. Allein als wir naher kamen ent
fiel etlichen auß der Geſellſchafft das Hertz
daß ſie nicht an Land ſteigen wolten. Alſo
geſchah die Umfrage wer und wer nicht
wolte? Jch meines Thiils erklärte mich
wann Cæſar mitgieng wolte ich auch. Er
ſagte ja mein Bruder imgleichen und mei
ne Auffwarterin eine gewiß behertzte Frau
ensPerſohn ebenfals. Weil wir nun
der Sprache nicht kundig und uns nur die
Helffte Vergnugung in bloſſem Beſchau
in einbildeten nahmen wir tinen an dem
Außlauff des Fluſſes wohnenden Fiſcher
welcher lang unter ihnen gewohnet mit
uns. Dann weil er mit den Indianern
hang gehandelt und ihnen dadurch bekandt

wor
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worden auch die techte Farbe des Landes
beteits im Geſicht angenommen ſoltt es de
ſto beſſer angehen daß wir die Indianer in
Verwundetung uber etwas ſetzten das ſie
nie geſehen; nemiich weiſſe Leute. Dem
nach ward die Abrede genommen es ſoltemniemand erfte hinein, ich

Bruder und meine Auffwarterin: Cæſar.
der Fuſcher und die andre aber bückten ſich
hinter dicke Ruete und Geſträuche ſo an
ftuchten Oertern wuchſen. Wir marſchir
ten immer auff die Stabt zu welche auff ei
ner Hohe langſt dem Fluß hinauff ſftund.
Ein wenig abwerts von den Hauſern oder
Hüutten ſahen wir einige danzen andte
Waſſer auß dem Fluß holen. Sie hatten
vus ſo bald nicht erblickt ſo erhuben ſie einuWVberlautes Geſchrey darob wir uns an

fangs entſetzeten. Wir dachten es hieß
man ſolle uns umbringen: allein es war

dulaunan nn du unemlich die heiſſe Lufft zuißt aber trefflich
ſchimmernd und auffaeputzt daß es uns
recht wacker ließ. Mein Haar war kurtz
geſchnitten und ich hatte eine Taffet.Kappt

mit ſchwartzen Federn auff. Mein Bru
der
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der trug ein Stoffen-Kleyd mit ſilbern
Schnuren und Knopffen und voll grüner
Bander. Hieran vergafften ſie ſich unge
mein; und weil wir ſie ſtille ſtehen ſahen
faßten wir ein Hertz naher hinzugehen;
ſtiegen demnach hinauff und bothen ihnen

die Hande. Sie nahmens an beſahen
uns oben und unten und rieffen noeh mehr
Cameraden. Dieſe kamen Schaarweiſe
herzu wunderten ſich zum höchſten und
ſchrien: Tepeeme; huben ihre Haart
mit den Handen in die Hohe ſpreitetens
außeinander und wieſens denen welcht erſt
herkommen ſolten als ob ſie ſagen wolten:
(wie es in der That auch bedeutet) Es ſey
en ſo unzehlbahre Wunder vorhan—
den als wenig fie alle ihre Haare auff
dem Kopff iwuſten. Nach und nach
wurden ſie kuhner und als ſie uns genug
biſehen hatten ruhreten ſie uns auch an
legten ihre Hände uberall auff unſer Ge
ſicht/ fühleten ung an die Bruſt und Aer
me huben den OberRock etwas in die
Hohe und erſtauneten als ſie noch einen
drunter ſahen verwunderten ſich über unſre
Strumpff und Schuhe noch mehr aber

uüber
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uber unſre Knie-Bander die wir ihnen auch
verehretẽ/ſit aber um ihre Schenckel knupff
ten/ weil ſie an den Enden ſilberne Streiffen
hatten und ihnen alle glantzende Sachen
die allerliebſten. Kuttz: wir vergönnetten
ihnen uns nach Belieben uberall und mehr
als wir vermuthend geweſen zu beſichtigen.
Als Cæſar mit den Hinterbliebenen ſah
daß wir mit ſolcher Verwunderung auff
gtnommen wurden kamen ſie zu uns her
auff und als ſie den ihnen bekandten Jn
dianiſchen HandelsMann erblicket maf
ſen wir durch dergleichen Fiſcher die India
niſche Kauffltute genandt mit ihnen han
deln indem weder ſie ſich getn zuweit von
ihrer Heimat ab noch wir uns zuihnen be
geben ſetzte es ein neues Frohlocken und
Schreven auff ihre Sprache: O hier iſt

unſer Tiguamy, vondem wir nun er
fahren werden obdieſe Dinge reden
konnen? Damit gienaen ſie auff ihn zu:
Einige gaben ihm die Hand und ſchrien:!

2Amora Tiguamy, ſo viel als. Wie gehts
guter Freund? Worauff ſie ſämtlich zu
ihm hin hüpfften und ihn begierigſt auß
fragten ob wir auch Vernunfft und

fuuff
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unff Sinnen hatten: ob wir anch
von Burgerlichen und Kriegs-Sa—
hen reden konten wie ſie? ob wir uns
ruffs Jagen Schwimmen und tau—
enderley bey ihnen gebrauchliche Sa—
hen verſtunden? Nachdem er nun mit
Ja geantwortet luden ſie uns ein in ihre
Häuſer und machten Wildprat und Rind
Fleiſch vor uns zurechte: giengen hiernechft
inauß und brachen einen Aſt von Sarum
o, (einem beſondern Baum) ſechs Ellen
ang und ſpreiteten ihn auff den Boden an
tatt eines TiſchTuches: ſchnitten noch ei—
ien in Stucken vor Teller ſetzten uns auff
leine niedrige Jndianiſche Stuhle die ſie
uß einem gantzen Stuck Holtz hauen und
nuff Japoniſche Art zierlich bemahlen.
Auff tolchen Brettlein von den Aeſten be
am jeder ſein Eſſen welches gantz gut und
uur ein wenig zu viel gepfeffert war. Nach
er Mahlzeit nahm mein Bruder und ich
inſre Flöten und ſpieleten darauff welches
th ihnen neues Wunder verurſachte beh
nir aber die Gedancken erweckte ob nicht
a dieß Volck ſo ſehr zur Verwunderung
ſeneigt und dabey ſo gar unwiſſend und

hochſt
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hochſt einfältig ſonder groſie Schwurig
keit eine unbekandte und ſeltzame Reli—
gion unter ihnen auffzubringen/ und ſit
zu was Fremdes zu bereden? Dann da
ſie einen meiner Verwandten mit einem
BrennGlaß ein Papier anzunden geſe
hen erſtauneten ſie vor ihm außüngewohn
heit des Dinges als wolten ſie ihn Göttuch
verehren bathen ihn auch ihnen doch den
Zug oder Bildniß von ſeinem Nahmen zu
geben daß ſies wider Wind und Sturm
brauchen konten; welches er auch that; da fit
es dañ bey dergleichen Zufällen auffhange
ten ihm die Kraft wider Ungewitter vor ge
wiß zuſchrieben und ts als ein Heiligthum
verwahreten. Sie ſind uberaus abergläu
biſch und hieſſen ihn den Groſſen Peeie, o
der Propheten. Ferner wieſen fie uns ih
ren Jndianiſchen Peeie, einen Jungling
von etwa 16 Jahren aber ſo ſchon als ein
MannsPerſohn unter der Sonne ſeyn
mag. Sie wevhen nemlich einen ſchonen
Knaben von der erſten Kindheit an und
wird alle erſinnliche Kunſt angewandt ihn
an Schon und Wohlgeſtaltheit vollkom
men zu machen. Man richtet ihn ab zu al
len leichten Kunſten und Wiſſenſchafften:

orm
a
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Jmgleichen zu allerhand Gauckel· Poſſenund Taſchenſpielereyhen den gemeinen
Mann zu betrügen. Dantkben iſt er ein
Doctor ſowohl in der Theologie, als Artz—
neyKunſt. Durch dieß Gauckelwerck
wmepnt nun mancher Krancker werden ihm
die Schmertzen gelindert indem ſie zuwei
len aus dem ſiechen Corper und deſſen lei—
denden Theil kleine Schlangen ſeitzame
Fliegen Wurmer oder ſonſt wunderliche
Sachen heraus nehmen: Und da ſie faft
vor alle Kranckheiten die bewährteſte Meit
tel wiſſen curiren ſie den Patienten dennoch
mehr duch Einbildung als Medicamenten
daß man ſie furchten lieben und ehren muß.
Dieſer junge Pecie hatte eine ſehr junae
Frau welche meinen Bruder ſie küſſend
nehend herzu lieff und mich dagegen kußte:
Hernach kußte eines das andre und mach
ten eine recht groſſe Luſt daraus indem es ſo
gar was neues daß Verwundecrung und
Lachen unter dem gantzen Hauffen herum

gieng und dieſes vertraulichen Btzeu
gens von dem ſie vorher nie nichts gewuſt
wohl minmer bip ihnen vergeſſen werden
wird.

Cæſar trug Verlangen mit einem ihret

Kritgs—
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Kriegs-Capitainen zu reden. Demnach
wurden wir in eines derſelben Hauß gefuh
ret allwo wir etliche vornehme Generalen
ſahen welche eben aus dem Raht kamen.
Wie greßlich es aber anzuſehen geweſen
kan ſich kein Menſch einbtiden noch der
forchtigſie Traum einem vorſtellen. Jch
vor mein Thetu hielte ſie mehr fur Geſpen
ſter oder Teuffel als Menſchen. Doch ſo
ungeſtalt auch ihr auſſeres ſo edel und
fteundlich war hingegen die Seele. Emi
gen fehleten die Naſen und Lipprn: andern
die Ohren. Etliche hatten Schrammen
und tange Schnitte in beeden Backen daß
die Zahne dardurch ſchienen. Uber dem
waren ſie hier und dar heßlich verſtummelt.

Vorn hatten ſie Comitias oder kleine
Schurtzchen und Baumwollene Gurteln
worin ihre bloſſe Miſſer ſtacken. Auf dem
Rucken einen Bogen und an den Huffien
einen Kocher mit Pfeilen: die Meiſte mit
allerhandfarbigen Federn auff dem Kopff

Sie ſchrien uns deym Eintritt amora Ti-
game zu und hatten gern wann wir vill
mit ihnen redeten. Man ſetzte uns niedet
gab vom beſten Getranck/ und die Verwunderung war dey ihnen uber uns nicht

getin
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eringer als vorher bey den andern. Cælar
onte ſich bey Anſchauung ihrer Geſichter
icht darein finden wie ſie alle Wunden im
drieg ſoiten bekommen haben. Jhn trieb
lſo die Neugier zu erfahren wie ſie alle zu
chen Zeichen mehr der Raſtrey oder Boß
eit als in einer auffrichtigen Schlacht em
fangener Wunden kamen. Deßwegen
tzehlten ſie uns durch unſern Dollmetſch
dann Krieg vorhanden wurden 2 alte
Nanner durch einen gleichfals alten Capi
ain erwehlet die aber nicht mehrfechten
ondern nur ſonſten die Anſtalten im Krieg
ehren könten; Solche brächte man wañ ſie
ich zur Geueralſchaft oder der Ober-Kriegs
Lapitain-Stelle angäben zu den altẽ Rich

ern und wurden allda nach abgethaner u
rigen Schwurtigkeit befragt: Was ſie
ich wohl unterſtunden zu thun um
uzeigen daß ſie eine Armee zu fuhren
uchtig? Der nun zu erſt befragt wor
en ſage weiter nichts ſondern ſchneyde
ich ſelbſt die Naſe ab und werffe ſie verächt

ch auff den Boden: Der andere thue et
vas noch argeres und ſchnevde ſich wohl
ie Lippen und ein Aug hinweg. Dieß wah

re
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reſo lang biß der eine auff hoöre und ſeh man

cher darob aeſtorben. Alſo zeigen ſie ihre
Tapfferkeit und munteres Weſen durch ih
re eigne Schandung: welche Hertzhafftig
keit unterm Helden als allzu unmenſchlich
nicht gefallen wolte: Doch bezeugte er alle
Hochachtung aegen ſie.

Auff dieſer Reiſe machte Cæſar zwiſchen
den eindianern und Engellandern ſolch gut
Verſtandnis daß während unſer Anwe
ſenheit keine Furcht mehr brig ſondern
wir volligen offenen und freyen Handel mit
ihnen trieben. Es ereugeten ſich auff die
ſer kurtzen Reiſe mauche merckwurdige Din
ge weil Cælar ſich die Muht gab alles vok
uns unterwegens anzuſchaffen beſonders
vor ſeie liebwehrteſte lmoinda, welche an
allen unſern Begebenheiten Theil nahm
maſſen wir auff alle Weiſe ſuchten ihr dit
Ketten der Sclavereyh erträglich zu machen
und dem Printzen ſo zu begegnen, daß er
uns gut bleiben muſte.

Als wir uns wieder wegbegeben begt
neten uns etliche Andianer von ſeltzamen
Auffzug. Dann iie waren von weit brtiJ

tern Geſichtern unh anderm Anſebn als dit
in unſerer Landſchafft. Unſere Judianb

ſcht
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ſche Sclaveh  ſo uns ruderten, lieſſen einige
Fragen an ſie abgehen: Allein ſie konten
uns nicht verſtehen ſondern zeigten uns ei
ne lange Baumwollene Schnur mit etli—
chen eingeſchlagenen Kuotten und erzehl
ten ſie ſehen in ſo viel Monathen als Knot
ten wären von den Geburgen gekommen.
Sie trugen Haute von ſelzamen Thieren
und brachten mit ſich Beutel mit Gold

Staub welcher ihrem Bedeuten nach in
kitinen ſchmalen Bachen von den hohen

Bergen bey ſtarcken Regenguſſen herunter
Hfloſſe: Um erbothen ſich zum Geleits—
mann wann jemand Luſt hatte ſich nach

ſolchen Geburgen zu erheben. Dieſe Man
ner behielten wir zu Parham, biß der Gou
verneur kme. Wieil nun jedermann im
Lande hochſt begierig dieſe Goldreiche Ge

gend zu beſuchen befahl der Gouverneur
ſchrifftlich (maſſen fie ihm etwas Gold zu
ſandten am Mund des Fluſſes der Ama.
ronen (welcher meiſtens ſo breit als die
Thems in Engelland eine Wache auß
iuſtellen mit Verboth daß niemand nach
den GoldBergen hinauff fahren ſoltt.
Als wir aber nach Engelland fuhren war
das Werck noch nicht aum Stande und

F da
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da nach der Hand der Gouverneur in emem
WolckenBriuch ertruncken, iſt das Werck
entweder zuGrunde gegangen oder die Hol
länder ziehen allen Profit davon. Undiſt
zu bedauren daß Engelland an dieſem
Stuck von America ſo viel weagegeben.

Ob wohl dieſe NebenGzeſchicht einiget
maſſen auſſer meinem Vorhaben habe ichs
doch deßwegen nicht außlaſſen wollen weil
es verſchiedene Proben der curioſitat und
Behertztheit unſers Helden in ſich hält.

Wir vertrieben ihm alſo die Zeit ſolchtt
geſtalten eine Weile: Nunmehr aber be
gunte lmoinda mercken zu loſſen daß ſit
ichwanger und dabey nichts als über ihres
Gemahls und ungebohrnen Kindts Knecht
ſchafft zu weinen und zu ſeuffien: Jndem
ſie ſich vorſtellete wann es mit Freylaſſung
zweyer ſo hart hergehe wie viel härter ts
dann mit dreyen halten wurde. Ahr kum
mer waren lauter Pfeile in Cœæñars Hertz.
Alſo nahm er die Gelegenheit in acht an ti
nem Sonntag als alle Weiſſe ſich voll gl“
ſoffen maſſen allerhand Kauffmannſchafft

in Uberfluß vorhanden und die Sclaven
auff 4 Jahrt/ ſo zwiſchen den Negros ih
ren Hauſern inne wohneten ſich gleichfals

ju
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luſtig machten weil da ſie ſonſt halbe Spio

nen um den Cælar, der Sonntaag der Tag
ihres Wohllebens. Gieng demnach zu
ihnen hin und lude ſich gleichſam bey ihnen
auß Vertraulichkeit zu Gaſte/ ließ alle ſei
ne Muſicanten herkommen und ordnete
eine grone Gafterey vor die ſmpfliche Ge
ſellſchafft von ungefehr zoo Negros, dar
unter bey anderthalb hundert zun Waffen

uchtig damit ſie auch ſchon was außzu
tichten vermochten: da hmgegen die En
gelläander nur roſtige Degen hatten die kein
noch ſo ſtarcker Arm herauß ziehen konte:
auſſer denjenigen Perſohnen welche etwas

vornehmer/ ſo ihr Gewehr fleiſſig einſchmit
reten und in gutem Stand erhielten. So
taugten auch die Canonen,/ auſſer hier und
dar einer oder denen erſt neulich auß En
gelland ubergebrachten wenig oder nichts:
geſtalten hier zu Lande alles Eiſen und an—
dre Metallen auſſer Gold und Silber ver—
roſten und zu Grunde gehen. Uderdem
verſtehen ſie ſich nichts auff den Bogen

worinn doch die Negros und Jndianer
vollkommen Meiſter.

Nachdem Cæœſar dieſe Manner von den
Weib und Kindern abgeſondert thaät er ei

KF a ne
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ne Rede an ſit vomElend und Verachtlich

keit der Sclaverey und erinnerte ſie der
harten Dienſibarkeit Muhe und Dru
ckungen welche ſich beſſer vor tin Vith als
Menſchen beſſer vor unvernunfftige Be
ſtien als menſchliche Seelen ſchickten. Er
ſtellte ihnen vor es wahre nicht nur Tage
Monathe oder Jahre ſondern ohne Ende:
Jhr Elend hore nie auff. Sie litten nicht
als Manner die in der Unterdrückung
Ruhm und Ehre erlangen konten fondern
als Hunde die je mehr ſie gepeitſchet wut
den je mehr Junge bekämen. Sie hätten
den edlen Titul tapffrer Leute und vernunff

tiger Menſchen verlohren und ſeyen zu un
empfindlichen TragEſeln ja noch ſchlim
mer worden weu ein Eſel Hund oder
Vferd nach gethaner Arbeit ſich auff die
Streue niederleaen und wieder zum Zir/
hen auffſtehen konne auch ſo lang es ſein
Zeſtes thate keine Schläge bekame; dum
me unempfindliche Leute aber wie ſt
ſchleppten ſich die auntze Woche mit det
harteſten Arbeit biß auff den unglücklichen
Freytag und wenn alsdann ihr Wetd
vertichtet oder nicht werde der Schuldig?
mit dem Unſchuldigen von ihren eignen

onit
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Mit-Stlaven ſo arauſam zerpeuſchet daß
ihnen das Blut ubern gantzen Lrib herab
lauffe da doch jeder dergleichtn Tropffen
mit dem Tode der ſie ſo qualenden Tyran
nen ſolte gerochen werden. Und iwarum
fragte er liebſte Freunde und Mit
dultende/ ſollen wir eines unbekand—

ten Volcks Sclaven ſeyn? Haben
ſie uns dann ehrlicher Weiſe in einem
Gefecht uberwunden? Haben ſie uns
in einer offenbahren Schlacht abge—
wonnen? und ſind wir da uns das
Gluck etwa den Rucken im Krieg zu
gewandt ihre Sclaven iworden?
Dieß dorffte kein edel Gemuhte kran
cken: Nein! davon dorffte keines
Soldaten Hertz unruhig tiverden.
Sondern wir ſind gleich den Affen er—
handelt und verkaufft zur Kurtzweil

der Weiber Narren und Barenhan
ter und zum Behuff der Schelmen
und Mammelucken welche wegen
Diebſtal Mord und andrer ſchlimi

F3 men
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muhtig dreymal: Nein: Cæſar hat
geredt als ein groſſer Capitain ja als

ein groſſer Konig!
Er wäre weiter rortgefahren ihm wurde

aber von einem langen magern Negro ſo
etwas hoher als die andre Nahmens Tu
ſcan, tingeredet. Dapn dieſit buckte ſich
vor dem Cæſar nieder und ſagte: Gna
diger Herr! wir haben Eurer Rede
mit Frenden und Auffmerckſamkeit
zugehoret und wolten wann wir lau
ter Manner waren einem ſo groſfen

Fuh
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Fuhrer durch die gautze Welt ſr—Aber ach! bedencket daß torr er

und Kinder und alſo Sachen haben
die uns lieber als das Leben ſelbſt. Un—
ſre Weib-und Kinder konnen in dieſen
wuſten Waldern Bergen und Mo
raſten nnmoglich fortkommen. Wir
muſſen nicht nur uber beſchwerliche
Lander ſondern haben auch Fluſſe und
ungeheure Thiere zu befahren.
Hierauff verſetzte Cælar: Die Ehre

ſey der erſte Grund und Trieb der
Natur dem nohttendig zu folgen.
Wie nun keiner deren ſich ohne Tu—

gend Mitleyden Liebe Gerechtig
keit und Billichkeit anmaſſen konne
gehore ſich freylich vor Weib und Kin
der gleichfals alle moglichſte Sorge
zutragen. Deßwegen er in Erbie—
tung ſeiner zum Anfuhrer nach der
Freyheit gantz nicht der Meynung
daß ſie ihren beſten Theil zurucke und

J4 un
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unter der Tyranniſchen Peitſche ver—
ſchmachten laſſen ſollen. Wann aber
eine Frau vorhanden die von Liebe
und Tugend ſo außgeartet daß ſie lie
ber in Sclaverey bleiben als ihrem
Mann folgen und mit Wagung ihres
Lebens Gluck und Ungluck mit ihm
theilen wolte die muſte weggejaget
und dem allgemeinen Feind zum Raub
uberlaſſen werden.

Damit waren ſie alle einig und aaben
ihre Willigkeit mit Bucken zuverſtehen.
Hiernechſt redete er von den unzugängbah
ren Waldern und Fluſſen und uberztugtt
ſie: je groſſte Gefanr je aröſſre Ehre. Er
erzehlete ihnen er hatte von einem Han
nibal einem groſſen Capitain geho
ret daß er ſich einen Weg durch Ge
burge von harten Felſen gebahnet.
Legten ſich ſchlechte Zwergen inWeg
ſo konne man ja auff ſie feuren? Ein
Mann der entſchloſſen zu ſterben oder
zu ſiegen/ taſſe ſich nichts irren. Die

Mo—
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Moraſte lieſſen ſich mit ringer Muhe
außfullen und veſte machen. Stroh—
me konten nichts hindern nachdem ſie
bon Ratur oder wenigſtens auß Ge
wohnheit von der erſten Stunde ihrer
Gebuhrt an ſchwammen. Seyen die
Kinder beſchwerlich muſſe man ſie
eins ums andre tragen Eſſen aber
werde ſich durch ihren Fleiß in den
Valdern ſchon finden. Darauff ſie al
le ein freudiges Ja erſchallen laſſen.

Tuſcan tragte: Wie ers dann angehen
wolte? Und bekam zur Antwort ſie ge—
dachten nach der See zu eine neue Planta
git anlegen und mit eigner Tapferkeit zu
vertheidigen. Konten ne dann ein Schiff
finden das durch Siurm oder mit Willen
dahin kame/ wolten ſie es wearehmen biß
es ſie in ihrt ergne Lander gebracht. Zum
weniaſten ſolten ſie in ſeinem Konigreich
freye Leute und als ſeine Mit-duldende
Bruder und als Manner die vor die Frey
hent alles zu wagen das Hertz gehabt ange
ſehen werden. Stucrben ſie dann n der
Unternehmung ſey es wackerer als in ſta

F5 ter
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ter Sclavtrey zu leben. Auf dieſe Ent—
ſchlieſſung buckten ſie ſich kuüßten ibm die
Fuſſe/ und ſchwuhren einmuthiglich ihm mden Tod zu folgen. Alſo wurde der

NAuuffbruch noch ſerbigt Nacht verabredet:
Manthats den Weiibern zu wiſſen/ hitß ſit
J1 ihre Hamaca um die Schultern und unter

die Aerme als eine Scharpe nehmen und

dghe ihren Manntrn ohne Widerſprechen

1 die Kinder ſo gehen konten fuhren die
1ſchwachere aber tragen. Die Frauen wel

gehorſamen/ lieſſen ſichs willigſt gefallen
und erwarteten ihrer an dem angewieſenen
Ort. Die Männer verweileten nur ſo lan
ge biß ſit etwas von Gewehrzu ihrer Be
ſchirmung bekamen fanden ſich darauff
beym Sammel-Platz ein alwo Cæſar
von neuem eine behertzt. machende Rede an

fie hielt/ und ſie fortfuhrett.
Sie konten ſelbige Nacht eben nicht gar

weit kommen: Des Montags ftuhe aber
als die Auffſeher ſie zuſammen ruffen und
an die Arbeit weiſen wollen erſchracken ſit
zum hochften keinen einziaen auf dem Platz
zu finden ſondern daß ſie alle mit ihret
Haabe davon geflohen. Das Geruchtt
wite leicht zu erachter dreitete ſich geſchwind

uber
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uber die Plantagie aus: Am erſten aber
über die benachbarte Wohnungen. Da—
her wir gegen Mittag ungefahr soo Mañ
ſo genandier Land-Militz zur Einholung
der Fluchtigen beyſammen hatten. Nie—
mals aber mageine lachetlicher-auffgeputz
te Armee in Krieg gezogen ſeyn. Die Vor
nehmere wolten ſichs nicht annehmen ob
es ſchon eine gemeinſame Sache; maſſen
dergleichen Empohrungen ſehr ſchlechte
Exempel und offters in manchen Colonien
noch von ſchlechteren Folgen. Sie ſahen
aber am meiſten auff den Cœlar. und jeder
manns Hano war wider die Parhamiter
wie ſie die auff der Parham. Plantagie nen
nen weil ſic vors erſte dem Gouverneur
nicht gunſtig und vors andre behaupteten

man hate dem Cæſar umrccht begegnet
und betrogen und mag wohl ſeyn daß ei
nige der Vornehmſten des Landes um die
Flucht und Verfuhrung aller unſerer Scla

ven mutgewuſt. Daher ſich wie gedacht
die Vornebmere in den Handei nicht men

gen wollen. Der UnterGouverneur von
dem ich wenig ruhmliches zu gedencken ha
be/ und der der ſchineichleriſchteKerl von der
Wilt dabey aber Cœlars beſter Freund

J6 ſeyn



ſeyn wolte war un allein der hefftigſte wi—
derilen: Und ober wohl nichts hatte/folg
lichelhne Sotgen ſeyn konte-plauderte und
eyferteer doch mehr als jemand. Sein
Nalurel wart icht viel beſſer a's des lieder
lichſten Scaven. Dieſer dumme Tropff
wolte die Armet wider den Ceœſar anfuh
ren und ibn auffſuchen. Der mtiſien Ge
wetrre waren ſchockliche Peitſchen auff
Enzliſch Cat. Vith. Nine. Tails genandt:
Einme hatten verroſtete Buchſen auff den
Achiſeln: Andre alte Degen mu KorbGe/
fäſſen, deren Klingen die nachſte hundert
Jahre nicht beraus geweſen: Witder an
die lange Stöcke und Stren-Kolben.
Trefry kam zwar nach aber mefr als ein
Muitler als Obſieger in einer dergleichen
Schlacht: maſſener wohl vorhet ſah daß
wann die Negros beym Fechten zur Ver
zweiflung gebracht wurden ne ſo tolle und
hartnäckige Geſellen daß ſie uch eher ſelber
erſäuffen oder umbringen als ergeben wur
den: Riethe alſo zu autlichen Mitteln:
Allein Byam hatte alle Weißheit gefteſſen
und wolte mithm ſeinem eignen Kopff fol
gen.

Es brauchte wenig Muhe die Flüchtige

zu
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u finden dann ſie muſten unterwegens
euer machen und die Walder außhauen.
Daher man ſie Nacht und Tag ber der
or. ihnen ſeibjt geinachten Helle und erwei
erten Weg verfolgen kunte. So bald
ber Cælar gemercket daß ihm nachgeſetzt

durde machte er Anſtalt zum Wehien.
Ztellte d ßwegen allt Weiber und Kinder
n den Hmiethalt er ſelbſt aber ſamt Tu.
ean neben oder doch nicht weit von hm
ſahmen die Abrede entwedet alle zu ſter
en oder zu ſieggen. Nach geſchehener be
ertzten Auffmunterur.g warteten ſie nicht
ange auff Anbietung eines Vortrass-fon
ern fie en durcheinander auff die Eng ſunt
oödteten viene und verwundeten nochmiht

veil ſie ſich meiſtens auf die Peitſchen ais
hre beſte Waffen verlieſſen dom da jene ſo
n Unordnung, bedienten ſich die Engellän

er deren ſo wohl daß die Weiber undKin
er mit ihren Mannern ſo umſpringen ſte
end zumahlen die Sclaven voll Schre
kens und vetzagt wurden/ die Engliſcht
ber zugteich ſchrien ſie ſolten ſich eroeben
d ſollen ſie Pardon haben unter dieſelbe

nnein lieffen und ſich an ſie bangeten und
laglich tieffen ſie moöchten ſich boch erge

F7 ben
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ben und Cæœlar ihrer Raache überlaſſen.
Weorauff die Sclaven nach und nach vom
Cælar abſtunden und ihn ſamt Tuſcan
und feiner heldenmuhtigen lmoinda alleimn
lieſſen. Dieſe ſo groß-ſchwanger ſie auch
war hielt doch bey ihrem Herrn veſtt mit
einem Bogen und Kocher voll vergiffteter
Pfrilen welche ſie ſo geſchicklich abzuſchieſ
ſen wuſte daß ſie dami unterſchiedene ver
wundet und den Gouverneur in die Achſeln
traff. Woran er auch gewiß geſtorben
wann ihm nicht ein Indianiſches Frauene
zimmer ſeine gute Fteundin die Wunde
durch Saugen vom Gifft geremiget, den
noch wolte er nicht von der Stelle/ biß er
mit Cælar geredt als der ſich nicht fangen
ſondern nebſt Tuſcan und lmoinda liebtt
wolte umbringen laſſen. Und eben derglei
chen Ende gonnete der erzürnte Gouver
neurihnen nicht/ ſondern durſtete vielmeht
nach weit ſchimpfflicherer Raache. Da
her ſuchte er alle ſeine VerſtellungsKunſte
hervor den Cæœlar erſuchend ſich auff ſelbſt
machende Ordnungen zu ergeben und ſich
deren unzirbrüchlichen Haltung zu verſe
hen. Er ſagte es ſey nicht deswegen als
hatte er ihn. weiter zu furchten oder daß et

glau
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glauben ſolte daß zwey Manner nebſt ei—
nemFrauenzimmer ſie alle bezwingen wur—
den/ nachdem noch alle Sclaven dazu auff
ihre Seite getretten. Sondern er thuees
auß Hochachtung ſeiner Perſohn auß
Verlangen einem fo vornehmen Manu zu
dienen und den Vorwurff zu verhuten den
man ihm hernach einſtens machen mockte
daß er einen Printzen umgebracht deſſen
Tapfferkeit und Großmuht des groſten
Kavſerthums wurdig geweſen. Er betheur
te er ſehe dieſen Handel als was wacker
ind rühmliches an: uneracht es ſeinem
Herrn zu nahe als welcher dadurch eine an
ehnliche MengeSclaven eingebußt hatte.
Man mufte ſeine Flucht vor eine jugendli—
he Hitze und unzeitige Ubereilung und un
»edachtſame Liebe zur Frepheit, und weiter
lichts/ anſehen: und ſeyr ſetine Bemuhung
zautz unzeitig und unnoöhtig weil man ihn
och ohnedem mit dem nechſtrankommen
een Schiff an ſeine Cuſte außzuſetzen von
elbſten geſinnet. Wollet ihr euch alſo
uhrer fort/ willig ergeben/ ſoll euch all

rſinnlicher Reſpect erwieſen/ und ihr
amt eurer Gemahlin und erwwarten

den:
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den Erben unfehlbahr frey auß un
ſerm Laud gelaſſen werden. Allein Cw.
ſar wolte von keinem Vergleich horen un
eracht ihm Byam vorhielt: wenn er gleich
wohl zu ſeinem Vorhaben gelangete, mu—
ſte er ja unfehlbahr entweder durch groſſe
Schlangen wilde Thiere oder Hungets—
Noht umkommen. Dabehy iolte er doch
ſeine Gemahlin anſehen deren zuſtand ſich
zu vielen Strapazzen und weiten Reiſen
gar nicht ſchickte/ ſondern ſie leicht den Bt
ſtien zum Raub gedeyhen dorffte. Cæſar
hingeaen wandte ein: Es ſey bey den weiſ
ſen Leüten keine Treue und konne kem ehr

licher Mann unter ihnen leben. Von
Verſprechen ſey kein Volck unter dem
Himmel milder aber vom Halten ſchlech
ter. Wann ſeines gleichen eiwas min ei
nem redlichen Mann zu thun habe ſo wiſſt
tr woran erſey: mitihnen aber muſſe einet
immir auff ſeirer Hut ſteben und leſſe ſich
mit Chriſten weder eſſen noch trincken ohnt
das Gewehr immer bey der Hand iu ka
ben niemals aber hnen auff ein Wort
trauen. Was die Uberenung und unbe
dachtſame Anſtalt des Handels betrafft

gabe er zu daß der Gouperneur recht ha
bt



OROONOKO. 137
t und ſchäme er ſich diejenige frey zu ma
hen geſucht zu haben welche von Natur
Selaven die liederlichſte Bärerhater und
echte Eſelder Chriſten: verrahteriſche und
erzagte Hunde die ihrer Herren wehrt
then; denen nichts fehle als wacker cepeit
chet zu werden. Endlich nach taufender—
ty dergleichen Reden mehr, die her zu ſe
en eben nicht nothig ſagte er zu Byam;
kr wolle lieber ſterben/als mit folchen
Hunden auff Einem Erdboden leben.
lretry aber und Byam, in Meynung eß
ey dem Gouverneur ein rechter Ernſt tha
enihr auſſerſtes; ja Trefry tratt zu Cæ.
ar naher hin zog ihn auff die Seite und te
ete ihm ſo aar mit Thränenzu er mochte
och bey Leben bleiben und ſich auff ſeibft
eniemte Bedingungen ergeben. Cæœſar
ieß ich durch ſeint K'uahen und Grunde
uebſt Bettachtung der imoinda uberwin
yen/ that alſo die Forderung/ und verlangte
eſſen ſchr. fftlche Verſicherung weil dieß
inter den Weiſſen bey gültigen Verträgen
iblich: ſo ihm dann auch alles zugeſtan
en und Tuſcan mit in den Vergleich ein
jeſchloſſen worden. Worauff fie ſich dem
Bouverneur ergaben: der auch nach gt

ſtell
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ſtellter Ordre wegen Begrabung jhrer
Todten, frieduch mit ihnen indie Planta—
gie hinab zog nachdem Cælar von det den
Tag uder gehabten Arbeit mude genug
maſſen er als eine Furie gefochten/ und was
vor Schaden geſchehen bloß von ihnund
dem Tuſcan hergekommen indem ſie ihren
Feinden tine unglucküche Probe gegeben
wie ſie vor keiner menſchlichen Macht die
geringſte Futcht heeeten.

Doch man hatte ſie nicht ſo bald auf den

Platz wo alle Sclaven ihr Straffte em—
pfiengen ſo leate man die Handt auch an
Cæſar und Tuſcan, wilche von des Tages
Arbeit und Hitze gantz entkrafftet: bande
ſie an zwey von einander ſtehende Pfale uñn

peitſchete ſie auf die grauſahmſte und un
menſchlichſte Manier daß ihnen das Fleiſch
von den Knochen abgieng: inſonderhtil
den Cæſar, der aber nicht die gerinaſte Kla
ge gefühtet noch das Geſicht verandert
fondern nur die Augen auff den Gouver
neur und die er benebens vor ſchuldig hielt
mit Grimm und Evfer herum ſcheſſen ließ.
Ja damit er deſto raſender wuürde, muſte er
zuſehen wie jeder von denjenigen Sclaven
wriche nur wenig Tage zuvor ihn als et

was
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vas ubermenſchlichts v.tti tet hinanjttzo
nut det Peitſche einige Streiche aabe da
eh er ſich nicht einmahl der Ketten loß zu
verden bemühte: Wiewohl wann eis
uch geſucht es dennoch unmoglich gewe—
en. Allſo ſchrit er bloß gleichſam mit den
Iugen Wehe und Raache daß man ſei
ien entflammten Grimm aus denſelben
eutlich genug leſen konte.

Als man ihn ſchlimm genug zugerichtet
ind rechtſchaffen geſtaupet erachtete mach
en ſie ihn wegen Verluſt dez Bluts aus
o viel hundert Wunden ubern gantzen
eib halb ohnmachtig von den Pfalen loß
egten ihn ſo blutend und nackt (dann ſie
atten ihm gleich anfangs die Kleyder vom
eibe geriſſen) auff den Boden und uber
ill uber ihn her viele Ketten rieben zur
Vollkommenmachung ihrerGrauſamkeit

ne Wundtn mit Jndianiſchem Pfeffer
avon er vollends hätte mogen unſinnig
verden und beveſtigten ihn ſo ſtarck an den
Boden daß wenn es je ſeine Pein und
chmertzhaffte Wunden vergonnet er ſich

)och nicht regen konnen. Der lmoinda
eſchah nichts ja ſie durffte auch nicht ein
nahl die an ihrem Ehe Herrn außübende

Grau
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Grauſamkeit anſehen ſondern wurde nach
Parham hinab gebracht,/ und allda verwah
ret nicht iwar aus Gutheit gegen ihr ſon
dern aus Furcht ſie mochte vor Seuffzen
und Unmuht ſterben und ſie alſo vm tinen
jungen Sclaven oder viellticht die Mutter
ſelbſten kommen.

Jeh ſolle nicht unterlaſſen zu melden daß

als wir des Montags Morgens von Cœ-
ſars Auffbruch und Verfuhrung aller Ne-
gros Zeitung erhalten wir in auſſerſten
Sorgen geſchwebet und uns mit nichts
außzureden geweſen daß er die Nacht uber
nicht durch und hernach herunter kommen
und uns allen die Halſe abſchneyden werde.
drn ſolchen Aengſten waren wir FrauensMerſohnen alle zuſammen den Fluß binab

geflohen vor einem UÜberfall ſicher zu ſeyn:
Und während wir hinwea geſchah dieſe
unmenſchliche und entſenliche Exrcution.
Dann ich glaube gantzlich ich hatte wohl
ſo viel vermocht die Sache zu verhindern
wann ich nur einigen Wind davon get abt

So aber waren wir nur etzliche Meilen
weit ſo kam das Geſchreyh Cæœlar ſty ge
fangen und als ein gemeiner Sclav gepeit
ſchet. Auff dem Fluß begegneten wir dem

Obriſt
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Obriſt Martini einem höflichen klugen
und mitleydigen Herrn deſſen ich in meiner
Neuen Comodie nach Wurde ruhmlichſt
gedacht. Er war verſtandig und beredt
daher ihm alle Gemuhter der gantzen Colo
nie ſeht zugethan. Weil er nun Cælars
guter Freund muſte ihm dieſe falſche Tucke
iehr zu Hertzen achen. Wir nahmen ihn
zuruck nach Parham, ob durch ſeine Ver
mittelung die Sache zu heben: Gleich bth
der Ankuufft aber war das erſte Neue daß
der Gouverneur an der ihm von lmoinda
beygebrachten Wunde geſtorben. Allein
es war nicht ſo: ſondern ſcheinet er habe
vorher die Luſt genieſſen wollen ſich an dem
Cælſar auff obgemeldte Barbariſche Art
zu rächen. Doch er fiel nieder ehe noch
das Traurſpiel geendiget und da merckte
man erſt daß ſeine Wunde in der Achſel von
einem vergifften Pfeil welches ihm aber ge
dachter maſſen ſeine Jndianerin außgeſo
gen.

Gleich nach unſerer Ankunfft begaben
wir uns nach der Plantagie den Cælar zu
jehen: Den wir aber in einem rechter
barmlichen Zuſtand antraffen und habe
ich mich wohl tauſendmahl verwundert

wie

—m
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wie er doch unter ſo empfindlichſter Qual
annoch leben können. Wnur redeten allts
gegen ihm was nur Verwirrung/ Mitleh
den und ein gutherziges Gemuht uns ein—
gab: Bezeugeten unſere Unſchuld und Ab
ſcheu vor ſolcher Grauſamktit: Erbothen
uns zu allen nur erſinnlichen Dienſten und
bathen um Verzeyhung vor die Beleydi
ger; biß er auff unſer ſo viiles Vorſtellen
bewogen wurde zu glauben daß wir an der
Sache keinen Theil hatten. Dem kyam
aber ſagte er konne er in Ewigkeit nicht
vergeben. Trefry belangend muſſe er be
kennen er ſähe ſeine Traurigkeit uber ſeine
elende Zurichtung die er nicht hindern kon
nen wann er nicht Gefahr lauffen wollen
uber ſeiner Verthehydigung von den Scla
ven gleichfals niedergeſchlagen zu werden.
Aber Byam, Byaw, det ihr Anfuührer und
Haupt aeweſen: ja an Ehre und Gerech
tigkeit ihnen ein Exempel ſeyn ſollen
deſſen deſſentwege wunſchte er wol noch
langer zu leben um ſich aun eine recht em
pfindiüche Art an ihmzu rächen: Dann
(ſaateer:) Es ware beſſer vor ihn ge
weſen wann er mich erſchoſſen hatte

als

n
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als daß er mich zu der ſchimpflichen
Geißlung gebracht. Viel wolte er
nicht teden ſondern bath uns ihm die
Hand zu reichen und verſprach bey Ergreif
fung derſelbigen die Seinige niemals Uns
zum Nachtheil auffzuheben. Auff den O—
btiſt Martini hielt er immer viel und zog
ihn ſtäts gleich ſeinen Vatter zu Rahte:
Verſicherte ihn deßwegen alles willigen
Gehorſams in allen Dingen auſſer der
Raache am Byam. Darunm (ſagteer)
laßt ihn zu ſeiner eignen Sicherheit
mich nur fein bald hinrichten: Dann
wann ich mich gleich ſelbſt umbringen
konte wolte ichs doch nicht thun biß
meiner beleydigten Perſohn und dem
mir als einem Kriegsmann angetha—
nen Schimpff ſein Recht widerfah.
ren. Nein: Jch wil mich auch nach
der Geißelung nicht ſelbſt ermorden
ſondern gern in der Schmach dahin le—
ben und mich von jedem ſpottiſchen
Sclaven mit Fingern weiſen laſſen

biß
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biß ich meine Raache außgeubet. Als
dann ſoll man ſehen daß Oroonoko
ſich viel zu edel halten werde nach der
dem Celar angelegten Beſchimpfung
langer zu leben.

Wir mochten einwenden was wir wol
ten ſo war keine Syibe mehr aus ihm zu
bringen; bemuheten uns deßwegen nut
ihn eilends in ein heillames Baad zu ieaen
und den Pfeffer abzufloſſen. Befahien
auch einem WunddLuzt ihn mit einem gu
ten Balſam zu ſchmieren: welches er gleich
wol zuließ und davon nach einiger Zeit
wieder gehen und eſſen konte. Wir erman
gelten nicht ihn alle Tage zu beſuchen und
hatten ihn deßwegen zu Parham in ein be
ſonder Gemach bringen laſſen.

Der Gouverneur war ſo bald nicht ge
neſen und von des Cæſars Drohungen
benachrichtiget ſo derleff er ſeinen Rahtl
welcher um ihm nicht zuwider zu leben oder
ſein Amt zu beſchimpren aus ſo liederlichen
Burſchen beſtund als nur jemals aus dem
Diebsgefangnis zu Londen dahin geſchickt
worden: Ja die weder von Gott noch det
Ehrbatkeit viel vergeffen hatten. Dabet

wann

 ν£ÑÊ n
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dem andern gezancket und ſo ſchwere Flu—
che zuweilen außgeſtoſſen daß der Himmel
davor erſchwartzen mogen. Doch kamen

etliche dieſer ſaubern Vogel hernach als
die Hollander zum Brſitz des Ortes gelan
get/ an Galgen etliche wurden in Ketten
und Banden weggefuhret. Dieſe aiſo zu
ſammen beruffene GeſetzGeber der Na
tion beſchloſſen auff erfordertes Gutoun
cken in dieſem ſo wichtigen Handel wen
leicht andere gleicher Keckheit mit dem Cæ-
ſar ſeyn und ſich gegen ihre Herren und
Meiſter (es war ihnen aber auch vor ſich
ſelber bange) aufflehnen mochten Cælar
ſeh andern zum Schrecken des Henckens
wurdig.

Nunmehr erachtete Trefry Zeit zu ſe yn
ſeine Authoritaät zu brauchen ſagte dem

nach dem Byam ins Greſichte ſeme Herr
ſchafft gehe nieht auff ſeines Herrn Plan
tagie und Parham ſey dem Gelſetz ſo weit
emnommen als Whithall: Gebuhrete ih
nen alſo des Herrn lals welcher da
ſelbu des Königs Perſohn vorſtellete/) ſei
ne Bediente eben ſo wenia anzutaſten als
der Konigs ſelbſten.

Parham ſey eine
G Frtp
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Frevſtadt und ob wohl ſein Herr nicht zu
aegen in Perſohn lebe er doch da mit der
Gewalt die er an ihn in ſoweit ubergetra
aen als die Bothmaſſigkeit und Gebiethe
feiner beſondern Plantagien reichten und
dazu gehoreten. Auff dem ubrigen Theil
der Landſchafft weil ja Byam UnterGou
verneur ſehe moge er ſeine Tyrannep auß
oben ſo lang erwolle. Tretfry hatte noch
mehr anſehnliche Leute die ſich des Cæſart
ſo gut als er oder noch beſſer annahmen
und deßwegen durchaus wolten man ſolte
ihm kem Leyd geſchehen laſſen. Hierauff
marſchirte der Gouverneur ſamt ſeinen ho
hen vernunfftigen Rähten von Parham
houſe ab ſetzte auff unſern Ort eine Wa
che und verboth ausdrucklich niemand
als die wir vor Freunde hielten zu uns und

dem Cælar zu laſſen.
Der Gouverneur war zu Parham ſo lan

ge geblieben biß er von ſeiner Wunde bol
uig heil ohne daß Cæſar wuſte daß er noch

da. Doch der gute Herr war einer von
denen welche ſich aerne auff anderer Leute
Unkoſten gutlich thun deßwegen wenn er
eintn Taa hinweg ſo war er witder zehen
dagegen hier und vertrieb ſich ſamt den

Cæ-

n
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Cælſar die Zeit mit Spielen Spazierge
hen Jagen und Fiſchen. Daher Cæſar
gar nicht zweiffelte/ bey einſt wieder erhol
ten Krafften ſchon Gelegenheit zur Raache
zu ſinden. Wiewohl er nach dergleichen
That keine Hoffnung weitern Lebens hat
te manen wann er ja der Furie des Engli
ſchen Podels weicher ihn ſodann mit ug
nieder ſchieuen wurde entgieng konte er
doch unmoglich nochmahl eine Geißlung
außſtehen. Doch hatte er zuweilen ſanfft
muhtigere Gedancken die er ſich als eine
Verizagtheit hernach vorwarff indem
das Andencken ſeiner geliebteſten lmoiada
ihn nichts dergleichen unterfangen hieß.
Die meifte Zeit aber war er voll traurigen
Nachſinnens wann erja zu Bewerclſtelli
gung ſeiner Raache ſchritte und entweder
alſorort oder hernach das Leben einbuſſe
te er ſeine wehrteſte Gemahlin dem er

a

rimmten Pobel preiß oder zur Sclavin
aſſen muſte. D
Dertzen viele Unruhe Vielleicht ſagte
er wurde ſie jeder geiler Hund zuerſt
mißbrauchen und ſie nach geſtilleter
Luſt annoch dazu eines ſchimpfflichen

G a To

ieſer Einfall gab ſeinem
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Todes gewartig ſeyn muſſen. Der
gleichen Furcht wolte ihn keinen Augen—
blick leben laſſen alſo daß er ſich wieet
uns hernach erzehlet inngſt damit gequub
let. Demnach beſchloß er nicht by am al
lein ſondern auch alle die ihm zu nahe ge
than umzubringen. Und dieſe Vorſtel
lung wie er alle auff der Plantagie ſchlach
ten wolle machte ſein Hettz recht frolich.
Aufanas reſelvirte er ſich zu einer That
welcht (ſo greßlich ſie uns allen auch erſilich
vorkam) wir nach angehorten ſeinen Urſa
chen vor tapffer und billich erkandten.
Nachdem er nun wieder gehen konte und
ſeiner Meynung nach zu Vollzie hung ſel
nes Vorhabens ſtarck genug erſuchte et
den Treſfry, ihn in die treye Lufft zu taffen
weil er ſich einen Spaziergang vor geſund

achte. Nach erhaltener Einwilligunnnimmt er lmoinda, wie er in ſeinen gluck

feeligern und ruhigern Tägen gepflogen
mit uch führt fie in einen Wald hinein und

ſagt ihr nach tauſend Seuffzern (dabeytt
ſie lang ohne Wortſprechen angeblickt
wahrend die Thränen ihm wider Willen
von den Wangen lienen) was maſſen et
entſchloflen eſtuch Sie hernach feine Fer

—t—
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dt und letztens ſich ſelbſt umzubringen weil
ſit doch nicht durchkommen konten, ſondern

nur den Tod zu wählen hätten. Hier ſand
tr ſeine heroiſche Gemahlin begieriger um
den Tod anhaltend als er ſich immer ein
bilden mogen: dann ſie bath ihn auff den
Knien ſie ja ſeinen Feinden nicht zumaub
zu überiaſſen. JIndem hebt er ſie auff/ nimt
ſie vor Vergnugen uber ihren Entſchluß

cobwohl innigſt betrubt mit aller erſinnlich
ſten Zartlichkeiteines ſterbendenLiebhabers
in die Aermt zieht ſein Meſſir um ſeine Au—
genLSuſt und beliebteſten Schatz ſeiner
Detlen zu erſtechen: mit;erweile die Zäb—
ren ihm uber die Backtn rolleten/ die ihre
aber freundlich lächelten daß ſie von einer
ſo hohen Hand fierben und in ihr eigen
Land (wordurch ſie ſich jene Welt voiſtel
ten) durch eine ſo geliebte und aufftichtgſt
atehrte Perſohn befordert werden ſolte.
Dann die Frauen verehren daberum ihre

Manner ſo hoch als andre Volcker ihre
Gettheit: und wann ein Mann Utrſach
hat ſein Eheweib zuverlaſſen die ihm aber
Aitb ſo ſlirbt ſie von ſeiner eignen Hand wo
nicht ſo verkaufft oder laßt er ſie durch an
dre umbriugen. In Betrachtung deſſen

G 3 fich
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ſich leicht einzubilden der Schluß ſey gt
ſehwind gemacht worden, und kein Zweif
fel der Abſchied und letztes Adieu zweyer ſo
odelgebohrnen zärtlichen ſchonen jungen
und brunſtig· verliebten Perſohnen muſft
ſehr beweglich geweſen ſeyn.

Nachdem allts was die Liebe in derglei
chen Fallen nur ſagen kan zu Ende und al
le andre Entſchlieſſungen beyſeits legte fich
das liebwurdige und anmuhtigſte Lamm
vor ſeinem Herrn nieder und empfieng von
der behertzten Hand da indeß das Hertz in
wendig in tauſend Stucke zerſpringen wol
le den todtlichen Stoß. Er ſchnitt iht
trſtlich die Gurgel und hiernechſt das
Haupt von dem von den Fruchten der zärt
lichſten Liebe aroß. ſchwangern Leib ab bt
deckte ſie nach dieſem ordentlich mit Blu
men Graß und Zwergen und maehte iht
alſo ihr RuheBett von bey der hand ſeyen
den grunen Natur-JZierahten. Nut iht
Haupt ſetzte et noch vor ſich es anzuſtheu.
Als er aber fand daß ſie gann todt und kti
ne Bewegung mehr da noch ſie ihn mit ih
ren Augaen und holdſeeligen Rede weiteret
getzen konte wurde ſeine Unmuht zur Ra
ſerty. Er tobett tr winſelte und heulete als

tin



OROONOKO. 187
tin Ungeheur im Wald. Errieff ſeintr ge
liebten lmoinda, und ſetzte ſich wohl tau
ſendmahl das Meſſer an die Bruſt ihr au
genbiicks nachzufolgen. Allein die ſchreck
liche Rache welche jetzo in ſeiner Stele weit
trhitzter worden hielt ihn ab. Sondern er
ſchrie berlaut: Was? ich habe iinoin.-
da meiner Raache auffgeopffert und
ſolte dieſe die mir das Liebſte auff der
Velt gekoſtet anjeto fahren laſſen?
A.Ach nein! nein! Bey Nennung ihres
Nahmens worr thn her Sehmertz uberneh
men daß er neben ſie 1d hAntlitz mit Thranen die ihmſoni nie auß

den Augen gefallen netzen wolte. Ja da
tr ſich ſo veſt entſchloſſen eine allgemeine
Schlacht unter der gantzen Plantagie zu
thun konte er doch von ſeinem nun noch
wehrter geſchättten Engel nicht abkommen.

An ſolchem erbarmlichen Zuſtand ver
harrete er z? Tage ohne von dem Ort wo
er ſein Liebſtes auff der Welt ermordet aur
zuſtehen. Endlich fuhr er neben ihr aun
klaate ſich ſelbſten an daß er ſo lang lebiẽ
nachdem lmoinda todt und daß er ſeiner
VBatdatiſchen Feinde allzu lang verſchone

G 4 te;
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te: Beſchioß alſo an das Werck nunmeht
die letzte Hand anzuſchlagen. Als er abet
vollig auffſtehen wolte merckte er ſeint
Kraffften ſo geſchwacht daß er ars ein
vom Wind hin und her bewegter Aſt von
tiner Seite zur andern taumelte mirfin
wieder auff den Boden fallen und aller ſei
ner Hertzhafftigkeit auffbitten muſte. Er
empfand daß ihm das Gzehirn gantz ſchwin
delhafft die Augen trübe und ihm die Sa
chen nicht mehr ſo wie vorhin vorkameil.
Sein Athem war kurtz und alle ſeine Gli
der ſchwach als er niezuvor gefuhlet. Jn
2onnn haltte er michts geeſſen welches
fredlich tine Mit Urſache der Entkräll
tung: Aber die ubermachte Traurigken
war die Grsſte. Jedennoch hoffte er dit
zu ſeinem Vorhaben benohtigte Munttt
ren witder zu dekommen und iäg deßwegen
noch s Tage langer da mit noch immergl
wabrender Beklagung des todten Abgolts
ſemes Hertzens und ſtundlicher aber ve
geblicher Bemubuna auffzuſtehen.Dieſe aantzt neit uber iſt leicht zu ermiü

ſen in wos vor Sorge wir weaen Cælul.
und ſtiner imoinda geweſen. Einige mer
neten er ſey durchgegangen und werrn

nim
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nimmer kommen: Andre muhtmeſſeten
ihm ſth tin Unalück begegnet. Bey dem
allen trmangeilen wir nicht/eine ſtarcke An
zahl Leute auff unterſchiedliche Wege gach
ihm zu ſenden. Eine Parteh von unge—
fahr 40 Mann traff den Weg den er gt
nommen: unter denen Trefry, ſo ſich mit
Byam wieder völlig außgeſonnet. Sie
waren nicht gar weit in den Wald hinein

fo emyfanden fie einen ungewohnlichenGze

dem üuberall befindlichen angenehmſienste
rurh mercken ſol. Deßwegen ſie auff die
Gedantken geriethen ihn oder doch ſonſt je
mand todt zu finden. Sie giengen dar
auff zu ſo widerwartig es auch war und
mahten in denen gantz hauffig auff der Er
den liegenden Zweygen über die ſie immere
zu fielen olch ein Gerauſch daß Cæœſar ho
tete wie man ihm naäher kme. Ob er nun
wohl dieſe g Tage uber ſich bemuhet auff—

vuiſtehen aber wegen Abgang der Krafften
xgtkonnt richteteer nch doch bey Er

blickung ſeiner Verfolger/ auff und lehnte
mnid

Ats fie nun uberzo Sehtitte nicht mehr zu
iich mit dem Rucken an den nachſtẽ Baum.

G5 ihm
I
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ihm hin hatten und ihn erblicktt tieff er fit
ſolten ihm nicht näher kommen wann ih
nen ihr Leben lieb. Deßwegen hielten ſit
inne und indem ſie kaum ihren Augen glau
ben konter daß es Cæſar ware der mit ih
nen redete weil er ſo gar verondert fragten
fie ihn: Wo er mit ſeiner Frau geblie
ben? Dann ſie rochen etwas davor
ſie taſt nicht bleiben konten. Damit
wieß er auf den Leichnam ſeufzete und rieff:
Dorten iſt Sie. Darauff thaten ſie mit
ihren Stecken die auff ihr liegende Blumen
hinweg und ſchrien auff Erſehen/ daß ſit
umgebracht ware: O das Ungeheuer
hat ſeine leibliche Frau ermordet!
Fragten ihn hiernachſt/ warum er eine ſo

grauſame That begangen? Er antwor
tete aber: Er habe jetzt keine Zeit auff ſo
ungereimte Frogen Beſcheyd zu geben:
Gehet nur ſagte er ferner zurucke und
ſagt eurem trenloſen Gouverneur er
ſolle Gott dancken daß ich biß auf den
Tod entkrafftet und mein Arm zu
ſchwach dasjenige was mein Hertz

ver

——l
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vorgehabt zu verrichten. Weil ihm
aber die Zunge bebete vermochte ers kaum

vollends außzureden. Die Engellän
der ſich ſeiner Ohnmacht bedienen wol
lende rieffen: Man ſolte ihn es koſte
was es wolle lebendig greiffen. Dieß
hörte er und ſchrie als ob er von einer Ohn
macht oder Traum erwachet: Nein ihr
Herren ihr betruget Euch. Jhr ſol
let Cæſar nicht mehr unter die Peit
ſche bekommen. Jch traue Euch nim
mer: Und ſo ſchwach ihr mich auch
anſehet bin ich doch noch ſtarck genug

mich nicht mehr ſo ſchimpflich behan—
deln zu laſſen. Sie ſchwuren alle auff
ein Neues: Doch er ſchuttelt den
Kopff und ſaht ſie verachtlich an. Hier
auff rieffen ſie: Ob ſich dann niemand
an diefen entzeln Kerl machen wolle?
Jedermann ſchwieg hierzu. Cæſar aber

ſagt. Der den erſten Angriff thut
ſoll ſeinen Theil bekommen: Er ſehe
ſich nur wohl vor: Hub damit ſein Meſ

G6 ſer
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192 Der Konigl. Sclav
ſer drobend in die Hohe und ſagte: Se
het ihr Meyneydiger Hauffe ich ver
lange nicht zu leben: Jch forchte den
Tod gar nicht. Jndem ſchnitte er ſich
ſeibſi ein Stuck von der Gurgel hinwthz
warff es gegen ſie hin ſagend. Jch wor
ve gern ſo lange leben biß ich meine
Raache außgeubet. Allein ich kan
nicht mehr. Jchmercke daß mir das
Leben aus den Augen und vom Hertzen
weicht: Und wannich nicht eile/ dorf.
te ich noch unter die ſchimpftiche Geiß

lung verfallen. Hiermit rieß er ſich den
Bauch auff/ und rollete die Därme ſo ſtartk
er konte hetaus indeß ihn etliche auff deu
Knien inne zu halten erfuchten. As he
ihn aber taumeln ſahen rieffen ſie: Ob
fich niemand an ihn wagen wolle?
Ja ſagte ein verwegner Engellander und

wann er auch der Teuffel ſelbſt wart
(Er war aber erſt ſo behertzt als er ihn halb

tod ſahe) fluchte damit greßlich und iu
auff ihn ein. Doch Cælar bewillkonz
te ihn mit ſeintr bewehrtin Dand fou
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daß er ihn ins Hettz traff und tod zu ſeinen
Fuſſen warff. Tulſcan dieß erſehend tieff
Du weiſt ja Cæſar, daß ich dich hertz
lich liebe und wo moglich dir am Le
ben nichts werde thun laſſen: Ranne
alſo hinzu und fiel ihm in die Arme. Allein
da er einen Stoß den Cælar ſich ſelbſt ins
Hertz geben will abzuwenden ſucht kriegt
er einen durch den Arm und weil Cælar
das Meſſer ſeiner Bemuhung ungeacht
nicht herausziehen kan Trefry aber nicht
heraus haben will damit wie er ſagte die
Lufft mcht in die Wunde kame fallen ſie
beede in einander geſchloſſen auff den Bo
den. Alſo faßten die Anweſende ihre Han

de creutzweiſe und trugen ihrer ſechſe den
Calar in ſeiner Ohnmacht vor gar oder
doch halb todt nach Parham, legten ihn
auff ein RuheBett lieſſen ihm die Wun
den durch geſchickte Barbierer verbinden
und alle Sorgfalt zu erhaltung ſeines Le
bens vorkehren. Wir eileten alle hin ihn
zu befuchen und da wir zuvor gedacht ein
id liebliches Geſicht zu ſehen war er ſo ver
ändert daß ſein Antlitz überall ſo ſchwartz
als eines todnen Corners auſſer den Zah

G7 nen



micchtig wurde: Maſſen bie Lunden invwau

der neuen Welt meiſtens alle wunderbahr
curiret werden: Außgenommen die in den
Schenckeln vor die ſie wenig Raht wiſſen.

Ats er wieder ſtarck genug zum rredet
fragten wir ihn unterſchieduches wegen ſei
ner Frau und warum er ſie doch umgt
bracht? Da er uns dann alles erjzehlett
was ich von ſeiner Entſchlieffung und Auff
bruch gemeldet. Bath uns aber dabtb
ihn doch ſterben zu laſſen und war dufferſt
betruübt daß er vielleicht annoch davon
kommen mochte. Jaer ſchwur wo man
ibn nicht todtete wurdens gewieß viele zu
ihtem Schaden bereuen. Wnur redettn
ihm ſo gut moglich ein es wurde fo ſchl min
mit ihin nicht ablauffen; Alleinkr erſuchtt
uns doch nicht ſo ſchlecht von ihm und ſemer
Liebe zur Imoinda zu dencken daß er fie lang

überleben ſolte. Doch der Bardier ver
ſicherte ihn er wurde nicht bey Leben blelb
ben und ſolte ſich alſo nur ucht furchten.

Uber
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Uber dieſe Nachticht waren wir alle auſſer
dem Cælar, betrubt das Geſicht war ver
fallen die Sprache krafftloß und der erd
haffte Geruch um ihn war ſo ſtarck daß ich
tine Zeitlang von der Stelle muſte: Dann
ich defand mich ſerbſt nicht gar zu wohl auf
daß ich mich immer zu befurchten aus uber
maſſſiger Traurigkeit in eine ſchwere Kranck
heu zu fallen. Die Auffwattir Tretry
und die Wund Aettzte verſprachen alle
moöglichſte Sorgfait jzur Ethaltung Cæ.
ſars Leben anzuwenden. Darauff nahm
ich ein Boot und fuhr witder in Geſell
ſchafft des Obriſt Marlini in etwa z Ta
gen den Fluß hinab. Kaum war ich fort
ſo nimt der Gouverneur den Trefry unter
einem vorgeſchützten wichtigen Geſchäfft ei
ne Ta. Reiſe den Fluß binauff nachdem
er einem wuden Artänder Nahmens Ba—
niſter, ſo mit im Raht geſeſſen und ein ver

teuffeſter Keil dem kein Scheln ſtuck zu
Broß, aber dabey reich ſeine Meynung in
utheim kund gethan. Dirſer konit nachParham, ſchleppt den Cælar mit Gtwalt

an eben den Ort wo er gegeiſſelt worden
heißt ihn da an d.n Pfahl binden und ein
broß Feuer vor ihm machen mit vermel

den
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196 Der Konigl. Sclav
„Iden/ er ſolte ſterben als tin Hund. Calar

verſetzte dieß ſey das erſte Stuck der Tapfl
ferkeit das Baniſter jemals vollbracht ja
er habe nie nichts verſtändiges geredt alt
dieß: Und wann er ſein Wort halten wur
de wolte er in jener Welt offentlich beztu
gen Baniſter ſey der tintzige Mann von al
ten Weiſſen dem eine Wahrheit aus dem
Mund gegangen. Kehrte ſich damit gt
gen diejenige/ ſo ihn veſte machten: Und
fagte: Jhr ehrliche Leute/ ſoll ich ſter
ben oder aber gegeiſſelt werden?
Hlerauff ſchrien ſie: Was  Gegeiſſelt?
Nein Nein ſo gelinde ſolſtu nicht
davon kommen. Er aber verſetzte li
cheind: Gut gut ihr ſolt Danck ha

ben verſicherte ſie daneben ſte hatten nicht
nothiz ihn zu binden dann er wolle als e
ne Maur und den Tod ſo hettzhafft auß
ſtehen daß ſie ſelbſt Luſt dazu bekommen
ſolten. Aber ſagte er wo ihr mich peit
ſchen wollet ſo ſeht ja zu daß ihr mith

veſte genug anfeſſelt.
Er hatte Toback tauchen gelernet. Als

tr nun vernommrn daß er ſtetben ſoitt
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Mund zu ſticken: So ſie auch thaten.
Nach dieſem kam der Dencker hieb ihm ſei

ne Gliedmaſſtn ab und ſchmieß ſie ins
Feurr: ſchnut ihm hierauff mit emem lie
detlichen Meſſer Naß und Ohren ab und
verbrants. Ee rauchte immer fort als ob
mau ihn nieht angeruhret. Sodann hack
te wan ihm den einen Arm ab: Doch er
hieit die Pfeiffe noch im Mund: Als er a
ber auch den andern hergeben muſte ließ er
das Haupt nncken die Pfeiffe fallen und
gab ſeinen Geiſt ohne Klagen und Wider—
rede auff. Meine Mutter und Schweſter
liunden die gantze Zeit uüber nicht weit von
ihm- durfften ihm aber nicht helffen. So
groß und erhitzt war die Raſerey und ſo un
menſch ich das Gericht/ weiches der Execu.
tion getroſt zuſah aber ihre Leichtfertigkeit
nachmahls theur genug gebuſſett Man
hieb den Cæſar in a Stucke und ſandte ſie

an die vornehmſte Plantagien. Ein Vier
teldekam der Obtiſt Martini wolte ts aber
nicht annehmen iondern ſchwur er ſahe
lieber ein Stuck vom Baniſter oder dem
Gouverneur ſelbſt alẽ vom Cæſar: Und
et konne ſeine Negros ohne dergleichen

Schrock
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198 Der Königl. Sclav
Schrdekbildern eines zerftummelten Ko
nigs bezwingen.

So ſturb unſer Held der eines beſſtrn
Glucks wurdig geweſtn: Zu defſen —Ruhms
Beſchreibung eine gelehrtere Feder u wun/
ſehen als die Meine. Doch dorffte auch
dieſe bekandt genug ſeyn ihn ſamt ſeintt
hapfern ſchonen und beſtandigen Imoindo

bty der Nachwelt in unverwelckli
ehem Andencken zu be

halten.

ENDE.



Kachbericht.
SSts nun genuga belvieſen daß

icil
ne wie in der Vorrede gedacht

dern Teuffel? Jch meyne dieſe er—
worden ein Menſch des an

ſchrockliche Tragodie zinſe uns Um
ſtande die von dieſer Wahrheit mehr
als uberzeugend. Aber darum iſt mir
halb bange der geneigte Leſer mochte

die ſonſt genug authoriſirte Miſtres
BFRN wenigſtens dariñ zu milde ach
ten daß ſie dem ſterbenden Oroono-
ko einen ſo uberbehettzten Muht auch

unter den empfindlichſten Qualen
nachruhmet. Es iſt an dem: wer den
Finger nur ins Licht halten ſolte wird
ihn vor Schmertzen waun er anderſt
nicht gefeſſelt aeſchwinde wieder zu
ruck ziehen: Und wer ſticht ſich mit
lachendem Gelicht nur gern in eine
Gtecknadel? Doch ich weiß vielleicht

auz der Hiſtorie Exempeln die die.

ſem

n



ſem nicht eben allzuviel nachgeben
und auff den drey leeren Blattern
noch Raum finden dorfften. Mit de—
nen auch im Tod und auff dem Roſt
getroſten Martyrern hats ſeine ge
weiſete Wege. Dañ in ſeinen Schwa
chen iſt der Allmachtige mächtig go
nug: und wer dieſe ihre von höhertr
MWacht empfangene Stärckung in
Zweiffel zieht maa wohl ihre dabe
gefuhrte und von Kirchenauch iwonſ.4

Heydniſchen Scribenten auffgezeich

nete herthaffte und ruhmensvolle
Worte noch nicht geleſen haben Cur-
ti reſoluter Sturtz in die PeſtGru
be ſein Vatterland durch ſolche tollt
Tapfferkeit davon zu befreyen aud
wenn er auch noch ſo hoch von den Ro

mern erhaben wurde war in einen
Huy gethan. Aber viele Minuten
etliche Stunden ja gantze Taae ohnt
Zuckung eines Oliedes und Verſteh
lung der Geberden unahſenireinel

ſchlim

lti—



ſchliimmen Sache: und welches das
Erbarmlichſte, noch als ein vom innern
Troſt des Geiſtes nichts wiſfender
Heyde ſich mehr als hencker-maſſig
martern zu laſſen: darauff komts an.
Und deſſen Beweiß muß ich nun auß
fremden theils alten theils neuen Bu
chern holen. Der in Schulen bekand
te author CURTIUshat in ſeinem
Vn. B. im 10. Cap. von XXX. edlen
Soadianern eine Hiſtorie die wo ſit
der Üuſrigen un folgenden nicht gleich
komt wenigſtens eine recht ungemeine
Unerſchrockenheit vor dem Tod an
Tage legt. Jſt nicht jederman gele
gen den verteutſchen Curtium deſſen
von Lehſten deßwegen zu kauffen weil
ja nicht alle Teutſche Lateinoder wor.
ein er von Vaugelas ſchon uberae
tragen worden Frantoſiſch verſie
ben ſo ſchlage man in dem neulichft
ven mir uberſetzten Lahontanſchen
Norde Jndien am 230Biat leqq. eiue

Paf
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Paſſage auff ſo der vorigen billich zut
Seiteſtehet ja noch weit vorgehet.
Zwey Jrocker bekamen das Urtheil

it lebendig am gelinden Feuer gebraten
zu werden. Die Jeſuiten thaten ihr
beſtes ſie vorher zum ChriſtenthumJ zu bringen. Doch ſie wieſen die ehrli

che Hrn. Patres ab und wolten nichts
anehmen Folgends ſangen ſie nach Oe
Jwv cohnheit der Wilden ihr Sterbe Lied.

Ie
Dieß ſtach ſich der Zaghaffteſte ins

Znnugtge
rons vonLoreto von 14 biß 15 Jahren
und fuhreten ihn auff das Cap au Dia-
mant, woſelbſt ſie einen groſſen Holb
Hauffen zuſammen geſchleppet. Er
lieff ſo eilig und willig nach dem Tod
als Socrates in aleichem Fall nicht
nnerſchrockener thun konnen. Wah
reuder Pein ſang er inmer fort: Er

ſey



ſey ein wackerer uuerſchrockener
Kriegs-Held: der grauſamſte Tod
konne ihm ſeine Courage nicht neh
men: die empfindlichſte Qual ſolle
keinen Schrey auß ihm bringen:
SeinCamerade ſey ein Barenhau
ter geweſen daß er ſich auß Furcht
der Schmertzen ſelbſt umgebracht:
muſſe er gleich braten ſey dieß ſein
Troſt daß er mit vielen Frautzoſen
und Hurons auch ſo umgegaugen.
Alles was er von ſeiner Courage und
Standhafftigkeit geſagt war in der
That alſo. Maſſen ich verſichern kan
daß ihm weder Thranen noch Seuff
ier entgangen; vielmehr horete er die
gantze Zeit der Hinrichtung uber/ die
gleichwohl bey 3 Stunden gewahret
und ſehr grauſam geweſen nicht eine
Minute auff zu ſinaen. Man hielt
ihm an die FußSohlen ein paar gant
gluhende Steine uber eine Stunde
lange: ſeine Finger ſchmauchte man

vorn



vorn mit ſeurigen Tobacks: Pfe fen ohne
daß er die Hand zuruck aezogen. Nach die
ſem hieb man ihm ein Gelenck nach dem an
dern ab drehete ihm die Sehnen an Hand
und Fuſſen mit einem kleinen eiſernen Ste
cken um daß es unmaglich zubeſchreiben.
Endlich zog man ihm nach v eler andret
Pem Haut und Haar vom Kopff daß die
bloſſe Hirn· Schaale zu ſehen. Auff dieſe
ſchutteten die junge Hencker heiſſes Sand:
indem aber ſchlug ihn ein junger Huron
ſcher Sclav von Loreto auff der Frau Jw
tendantin Befehl zu Endiaung ſeinet ſo
hertzhafft außgeſtandenen Marter vob
lends zu Tode. Und wer ein drittes Exem
pel dem hier der Raum zu enge werden
will verlangt wird es in der von mir bereitt
verteutſchen und unter die Preß gegebenem

zweyten Reiſe des P. ACHARDS.
nach Siam nicht gar weit vom Ende

an den MACASſSSERN
finden.
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